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1. Berlin als Künstler- und Gelehrtenrepublik: 
Großstädtische Bürgerkultur um 1800

Wenn von den »Klas si kern« die Rede ist, dann rich tet sich der 
Blick na he zu re flex haft nach Weimar, auf Goe the und Schil ler, auf 
die »Weima rer Klas sik«, die zu  einem Kul tur my thos ge wor den ist. 
Aber »Klas si sches« gab es in den Jahr zehn ten um 1800 nicht nur 
in  Weimar.

In die sem Buch wird der Blick auf  eine bis her weit ge hend ig no-
rierte Pha se der kul tu rel len Blüte in Deutsch land ge lenkt: auf die 
»Ber  liner Klas sik«. Un be streit bar ist Weimar der Olymp der klas si-
schen deut schen Li te ra tur. Eine ge nau e re Be trach tung der Kul tur-
land schaft in Deutsch land in den Jahr zehn ten vor und nach 1800 
zeigt je doch, dass in der sel ben Zeit auch die preu ßi sche Haupt- 
und Re si denz stadt Ber lin mit he raus ra gen den Kul tur leis tun gen 
auf war ten kann. Da sie auf al len Ebe nen des Kunst ver ständ nis-
ses und der Ge lehrt heit höchs ten Wert maß stä ben ent spre chen, le-
gi ti mie ren sie den Be griff der »Ber  liner Klas sik«. Hier fol ge ich 
 einem For schungs pro jekt »Ber  liner Klas sik. Groß stadt kul tur um 
1800« der Ber lin-Bran den bur gi schen Aka de mie der Wis sen schaf-
ten un ter der Leitung von Con rad Wiede mann. Die Ar beit der Wis-
sen schaft ler hat zu der Er kennt nis ge führt, dass es ir re füh rend, ja 
falsch ist, den Hö he punkt der deut schen Kul tur um 1800 auf den 
Raum Weimar/Jena zu be schrän ken. Ne ben den vie len kleine ren 
Zent ren, die zu un ter schied  lichen Zeiten ih ren Glanz ent fal ten,1 
hat Deutsch land vor al lem zwei he raus ra gen de Zent ren, Weimar 
und Ber lin.2 Bei die ser he raus for dern den The se kann es nicht um 
 einen qua  lita ti ven Ver gleich ge hen, son dern um  eine Ge gen über-
stel lung der un ter schied  lichen Struk tu ren. Die Pha se der Hoch-
kul tur in der preu ßi schen Haupt stadt Ber lin lässt sich an nä hernd 
da tie ren auf die Zeit zwi schen 1786 (To des jahr Fried richs des 
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Gro ßen) und dem Wie ner Kon gress 1815 (Be ginn der Res tau ra-
tionszeit).

Die Weima rer Klas sik mit ih rem Vier ge stirn Goe the, Schil ler, Wie-
land und Her der be sticht durch Kon zent ra ti on und Tie fe, ihre 
Schwer punkte sind die Dich tung, die Phi lo so phie und die Äs the tik. 
Dem ge gen über bringt die Ber  liner Klas sik in der sich ent wi ckeln-
den ers ten Groß stadt Deutsch lands auf er staun lich vie len Ge bie-
ten kul tu rel le Neu e run gen und Hö he punkte her vor und hält der 
Weima rer min des tens die Waa ge. Die von Ber  liner Künst lern und 
Ge lehr ten aus ge hen den Im pul se um fas sen so wohl Li te ra tur, The a-
ter und äs the ti sche The o rie als auch die Be reiche Kunst, Bild hau e-
rei, Mu sik und Ar chi tek tur, sie er stre cken sich zu dem auf  eine mo-
der ne Staats leh re und den ge sell schaft  lichen – heute wür den wir 
sa gen den zi vil ge sell schaft  lichen – Dis kurs. Rück b lickend ge se hen 
wir ken sie so gar ›mo der ner‹ als die Weimarer An stö ße.

Den Per sön lich keiten, die die Epo che in Weimar/Jena vor al len ge-
prägt ha ben – ne ben Goe the, Schil ler, Her der, Wie land auch be deu-
ten de Frau en fi gu ren wie Anna Ama lia, Char lotte von Stein, So phie 
Me reau oder Jo han na Scho pen hau er3 –, kann man als »Pa ral lel- und 
Ge gen ent wurf« (Con rad Wiede mann) die Ber  liner Geis tes grö ßen 
ge gen über stel len: Mo ses Men dels sohn, Les sing, Chris toph Gott lieb 
Ni col ai, die Brü der Wil helm und Ale xan der von Hum boldt, Karl 
Phi lipp Mo ritz, Hein rich von Kleist, E. T. A. Hoff mann, Carl Gott-
hard Lang hans, Karl Fried rich Schin kel, Au gust Wil helm If fland, Jo-
hann Gott fried Scha dow, Carl Fried rich Zel ter, Lud wig Tieck und 
Wil helm Hein rich Wac kenr oder oder auch die Kö ni gin Lu i se, Hen-
ri ette Herz, Ra hel von Varn ha gen, Ca ro  line von Hum boldt und Bet-
ti na von Ar nim. Dem gro ßen Weima rer pro tes tan ti schen The o lo gen 
und Dich ter Jo hann Gott fried Her der steht in Ber lin der pro tes tan ti-
sche The o lo ge, Phi lo soph und Staats the o re ti ker Fried rich Schleier-
ma cher ge gen über. Wäh rend in der Klein stadt Weimar ein Mu sen-
hof, also das e litä re hö fi sche Le ben den Ton an gibt, sind in Ber lin 
re pub  lika ni sche Tu gen den an ge sagt: in den be rühm ten Sa lons, die 
den Bür gern wie auch dem Adel die Tü ren für den künst le ri schen 
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und in tel lek tu el len Aus tausch öff nen und  einen neu en ge sell schaft -
lichen Stil pfle gen; im Na ti o nal the a ter auf dem Gen dar men markt 
als  einem der zent ra len, für alle Ge sell schafts schich ten of fe nen 
Treff punkt; in den Kö nig  lichen Aka de mi en der Wis sen schaf ten und 
der Küns te, in de nen Ge lehrte und Künst ler zum Dis kurs über ihre 
Wer ke auf ru fen; in der Sing-Aka de mie zu Ber lin, wo Bür ger und Ad -
lige, Män ner und Frau en zum ers ten Mal in der Welt im ge misch ten 
Chor ge mein sam sin gen.

Wenn gleich die Er scheinungs for men die ser »deut schen Kul tur-
blü te« um 1800 in Ber lin und Weimar in ih rer Struk tur also durch-
aus un ter schied lich sind, so han delt es sich ins ge samt um ein der 
Auf klä rung ver pflich te tes Zeit al ter der äs the ti schen Ide a le, um  eine 
Re vo lu ti on des Geis tes, um Kunst er fah rung als An leitung nicht nur 
zum Ver ste hen, son dern auch zum be wuss ten Ge stal ten der Welt. 
Die sin gu lä re Rol le Jo hann Wolf gang von Goe thes wie auch die von 
Fried rich Schil ler soll da bei nicht in fra ge ge stellt wer den. Beider 
nicht un be grün de ter zeit ge nös si scher Macht an spruch, das Ober ge-
stirn der deut schen Geis tes e  lite sein zu wol len, dem dann spä ter, 
im 19. Jahr hun dert nur all zu gern statt ge ge ben wur de, bricht sich 
aber an der Viel falt der ex zel len ten Kunst- und Geis tes schaf fen den, 
die das klas sisch-ro man ti sche Ber lin auf zu bie ten hat.

Die ses Buch stellt die prob le ma ti sche Do mi nanz des Be grif fes 
der »Weima rer Klas sik« infra ge, ins be son de re, wenn die deut sche 
Klas sik schab lo nen haft mit ihr gleich ge setzt wird. Bis heute fehlt 
in der breite ren Öf fent lich keit  eine an ge mes se ne Aus einan der set-
zung mit an de ren Zent ren – ins be son de re aber mit der emi nent 
viel fäl ti gen und in te res san ten »Ber  liner Klas sik«. Die ses Buch 
ver sucht, dem zu be geg nen. Die ur ba ne Kul tur phy si og no mie der 
preu ßi schen Haupt stadt soll über ihre wich tigs ten Re prä sen tan-
ten ge wür digt, ana ly siert und do ku men tiert wer den. Das Ziel ist 
 eine E po chen re kons t ruk ti on; die ses Zeit al ter und seine wich tigs-
ten Pro ta go nis ten sol len in das kul tu rel le Ge dächt nis zu rück ge holt 
wer den. In An be tracht der Komp le xi tät der Ber  liner Kul tur land-
schaft um 1800 wäre ein Voll stän dig keits an spruch al ler dings il lu-
so risch, wes halb das vor lie gen de Buch nur beispiel haft eini ge der 
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wich tigs ten Pro ta go nis ten und ihre be deut sams ten Beiträ ge vor-
stel len wird.

Be vor dies ge schieht, rich tet sich in ge bo te ner Kür ze ein ver-
gleichen der Blick auf Weimar. Erst in die ser Ge gen über stel lung 
hebt sich das Spe zi fi sche der Po ten ti a le der beiden Kul tur städte 
scharf kon tu riert ab. Die se Kon fron ta ti on  eines pro vin zi el len mit 
 einem ur ba nen Kul tur pro jekt schärft zum  einen den Blick für die 
spek ta ku lä ren Leis tun gen in beiden Zent ren der deut schen Klas sik. 
Sie er mög licht da rü ber hi naus die Refl exi on der ty pi schen Mus ter, 
die  eine Ka noni sie rung ge ne riert und bis heute fort geschrieben 
ha ben.

Weimar, die Haupt- und Re si denz stadt von Thü rin gen, hat in der 
Zeit um 1800 rund 6000 Ein woh ner.4 Das Schloss, als Zent rum der 
ar men Stadt, dient seit dem 16. Jahr hun dert als Stamm sitz der Er-
nesti ner,  einer Li nie des deut schen Fürs ten ge schlech tes der Wetti-
ner. Wohl stand gibt es nur bei Hofe,  eine wohl ha ben de städ ti sche 
Mit tel schicht gibt es nicht, 58 % der Be woh ner leben un ter dem 
Exis tenz mi ni mum.5

Seit 1741 wer den die Her zogtü mer Sach sen-Weimar und Sach-
sen-Ei se nach in Per so nal u ni on re giert, 1809 wer den sie un ter 
Her zog Carl Au gust for mell im Her zog tum Sach sen-Weimar-Ei se-
nach ver einigt, 1815 er hält es den Sta tus  eines Groß her zog tums. 
Ers ter Lan des herr des ver ein ten Lan des Sach sen-Weimar-Ei se-
nach war der des po ti sche und ver schwen de ri sche Ernst Au gust 
I., der Bau herr des Schlos ses Bel ve de re bei Weimar. Als er 1748 
stirbt, ist sein 1737 ge bo re ner ein zi ger Sohn Ernst Au gust Con-
stan tin ge ra de elf Jah re alt. Von schwäch  licher Kons ti tu ti on und 
krank, wird er ab 1755 nur drei Jah re re gie ren und 1758 im Al ter 
von 20 Jah ren ster ben. Mit kaum 18 Jah ren hat er 1756 die zwei 
Jah re jün ge re Prin zes sin Anna Ama lia von Braun schweig-Wol fen-
büt tel,  eine Nichte des preu ßi schen Kö nigs, ge heira tet, ihre Mut-
ter ist  eine Schwes ter Fried richs des Gro ßen.6 Mit Anna Ama-
lia »kommt ein Stück auf ge klär tes Preu ßen in die Stadt an der 
Ilm.«7 Ein Jahr spä ter bringt die Her zo gin ih ren ers ten Sohn, Carl 
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Au gust, zur Welt und er füllt da mit die dy nas ti schen Er war tun-
gen, den Er halt der männ  lichen Li nie des sonst vom Un ter gang 
be droh ten Herr scher hau ses der ern esti ni schen Li nie des Hau ses 
Wet tin. Nach  einem weite ren Jahr – da ist sie mit 19 Jah ren ge-
ra de Wit we ge wor den – kommt der zweite Sohn, Fried rich Fer-
di nand Con stan tin, zur Welt. Nach dem frü hen Tod ih res Man-
nes 1758 über nimmt Anna Ama lia 1759, seiner tes ta men ta ri schen 
Ver fü gung ent spre chend, als Her zo gin mut ter die Re gent schaft 
des Lan des Sach sen-Weimar-Ei se nach. Sie er hält da für die (da-
mals not wen di ge) Zu stim mung der Kai se rin Ma ria The re sia und 
wird un ter stützt von ih rem kom pe ten ten und in teg ren Mi nis ter 
Ja kob Fried rich Freiherr von Fritsch. Anna Ama lia wird bis zu ih-
rem Tod 1807 Wit we bleiben. Die hoch ge bil dete Her zo gin wid-
met ihr Le ben der Kunst, der Li te ra tur und vor al lem der Mu sik. 
Sie wird  eine ge schätzte Kom po nis tin, sie grün det nach dem Vor-
bild der – ihr seit ih rer Kind heit ver trau ten – Wol fen büt teler Her-
zog-Au gust-Bib  lio thek die noch heute welt be kannte Anna Ama lia 
Bib  lio thek,8 die Goe the 35 Jah re lang leiten wird9. Gro ßen Wert 
legt sie auf die Er zie hung ih rer beiden Söh ne. Als Prin zen er zie her 
holt sie ne ben an de ren 1772 den Dich ter Chris toph Mar tin Wie-
land nach Weimar, der seit 1769 an der Uni ver si tät Er furt lehrt. 
Sie er nennt ihn zum her zog  lichen Hof rat und si chert groß zü-
gig seinen Le bens un ter halt. Der klu gen und kunst sin ni gen Anna 
Ama lia ge lingt es zu dem, weite re gro ße Geis ter nach Weimar zu 
ho len, so zum Beispiel den groß bür ger  lichen Mä zen und Ver le ger 
Fried rich Ju stin Ber tuch, der das Jour nal des Lu xus und der Mo den 
he raus gibt. Er wird ein en ger Ver trau ter des Her zogs und des sen 
Fi nanz ver wal ter wer den und das wich tigste Mit glied im Weima-
rer Stadt rat. Sie kann den Schrift stel ler und Li te ra tur kri ti ker Jo-
hann Karl Au gust Mu säus ge win nen, den Ly ri ker und Über set zer 
Karl Lud wig von Kne bel und den Ju ris ten und Schrift stel ler Fried-
rich Hil de brand von Einsi edel.

Am 3. Sep tem ber 1775 über gibt Anna Ama lia nach sech zehn jäh-
ri ger Re gent schaft die Re gie rung an ih ren nun mehr acht zehn jäh ri-
gen Sohn Carl Au gust. Im gleichen Jahr 1775 heira tet Carl Au gust 
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die gleich alt ri ge Prin zes sin Lu i se aus Darm stadt. Im Feb ru ar 1783 
wird der Thron fol ger Carl Fried rich ge bo ren.

Im No vem ber 1775 kommt Goe the nach Weimar und mit ihm 
ge langt stür mi sche Be we gung in das kleine ärm  liche Städt chen. 
Der da mals erst 26 Jah re alte, durch seinen Brief ro man Die Leiden 
des jun gen Wert hers be rühmt ge wor de ne Au tor folgt  einer Ein la-
dung des acht Jah re jün ge ren Her zogs Carl Au gust von Sach sen-
Weimar-Ei se nach, der ihn 1774 in Frank furt auf ge sucht hat, weil 
er ihn ken nen ler nen woll te. Wie schon sein früh ver stor be ner Va-
ter, will auch Carl Au gust  einen Beitrag leis ten für die Kul tur und 
Kunst des kleinen und macht lo sen Her zog tums. Der Her zog er war-
tet, dass der aus  einem wohl ha ben den und hoch ge bil de ten Frank-
fur ter Pat ri zi er haus stam men de Goe the Glanz, Geld und Kul tur in 
das ver armte Weimar bringt. Der dem Bür ger tum ent stam men de 
Goe the hin ge gen, ein aus ge bil de ter Ju rist, er hofft sich über den 
Hof- und Staats dienst An se hen und weite re Kar ri e re chan cen. Nur 
zu gut weiß er, wie sehr hie rar chi sches Den ken und mehr noch die 
ge sell schaft  liche Stel lung den eige nen Ein fluss im hö fi schen, klein-
teilig-über schau ba ren Weimar len ken. Schon bei der ers ten Be geg-
nung am Hof ge winnt Goe the ganz und gar das Herz des jun gen, 
va ter los auf ge wach se nen Her zogs und zu neh mend auch das Wohl-
wol len der Her zo gin mut ter Anna Ama lia. Sie ent zieht dem bis-
he ri gen Vor mund und Er zie her Wie land ihr Ver trau en und über-
trägt die Er zie hung Goe the. Als die ser dann die Be kannt schaft der 
Char lotte von Stein,  einer Hof da me Anna Ama  lias, macht, fes tigt 
sich sein Be stre ben, in Weimar zu bleiben. Goe thes dau er haft ge-
trof fe ne Wahl ist  eine kla re Ent scheidung ge gen seine städ ti sche 
Her kunft. Frank furt wird er nur noch ganz sel ten auf su chen. Der 
1782 nob ilitierte und zum Mi nis ter er nannte Im mig rant wird fürst-
lich be zahlt: »Nach dem Freiherrn von Fritsch er hält er mit tau-
send zweihun dert Ta lern das höchste Jah res ge halt im Staat.«10 Als 
Weima rer Mi nis ter wird er da für sor gen, dass der erst dreißig Jah re 
alte The o lo ge und Dich ter Jo hann Gott fried Her der 1776 als Ge ne-
ral su per in ten dent, als Mit glied des Kir chen ra tes und als ers ter Pre-
di ger an die Stadt kir che St. Pe ter und Paul zu Weimar be ru fen wird. 
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Er wird da mit jene Tri as schaf fen, die die Vo raus set zung da für ist, 
dass der Arzt, Dich ter, Phi lo soph und His to ri ker Fried rich Schil ler 
im Ok to ber 1799 mit seiner Fa mi lie von Jena end gül tig nach Wei-
mar über sie delt. Spä tes tens jetzt tritt Weimar glanz voll in die Li-
te ra tur ge schichte ein. In den we ni gen Jah ren bis zu Schil lers Tod 
1805 ent fal tet sich die Mitte der neun zi ger Jah re be gon ne ne in ten-
si ve Zu sam men ar beit von Schil ler und Goe the und wird zum Kern 
der Weima rer Klas sik.

Als Klein stadt kann Weimar um 1800 nicht iso liert be trach tet 
wer den. Das 22 Ki lo me ter ent fernte Jena mit seiner 1558 ge grün-
de ten tra di ti ons reichen Uni ver si tät ist das geis ti ge Hin ter land von 
Weimar. Auf den en gen wis sen schaft  lichen und kul tu rel len Zu-
sam men halt beider Städte hat Goe the selbst hin ge wie sen, wenn er 
Ende 1825 da von spricht, dass er »bis auf den heu ti gen Tag noch 
im mer Jena und Weimar wie zwey En den  einer gro ßen Stadt an zu-
se hen habe, wel che im schöns ten Sin ne geis tig ver eint, eins ohne 
das an de re nicht be ste hen könn ten«.11 Die Sal ana (heute Fried rich 
Schil ler-Uni ver si tät) ge winnt un ter Carl Au gust und seinem (Kul-
tus-)Mi nis ter Goe the an Ein fluss. Auf des sen Be treiben wird Schil-
ler hier 1789 Pro fes sor, 1794 wird Jo hann Gott lieb Fichte be ru fen 
und 1796 Fried rich Wil helm Jo seph Schel ling, ab 1801 lehrt Fried-
rich He gel hier – die Sal ana wird zum Zent rum der deut schen ide a-
lis ti schen Phi lo so phie (alle drei ge hen üb ri gens spä ter nach Ber lin). 
Da rü ber hi naus ist Jena ein Zent rum der  lite ra ri schen Ro man tik. 
Hier le ben um die se Zeit die Brü der Au gust Wil helm Schle gel mit 
seiner Frau Ca ro  line und Fried rich Schle gel mit Do ro thea (der 
Toch ter von Mo ses Men dels sohn), Lud wig Tieck, Cle mens Bren-
ta no und Fried rich von Harden berg (Nov alis). In Jena, wo Goe the 
zeit weilig über Wo chen lebt, er holt er sich von der steifen Atmo-
sphä re des Weima rer Ho fes. Er fin det dort die wis sen schaft  liche 
An re gung, die ihm in Weimar fehlt, vor al lem zu Fra gen der da-
mals un ter ent wi ckel ten Na tur wis sen schaf ten, die er för dert. Hier 
schließt Goe the den Freund schafts bund mit Schil ler. Hier pflegt er 
den Kon takt mit den Ro man ti kern.

Schil ler und Goe the un ter scheiden sich in ih rem po  liti schen 
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Den ken. Der kon ser va ti ve Goe the, der 1792 seinen Her zog in den 
Krieg ge gen das re vo lu ti o nä re Frank reich be gleitet, wünscht nur 
 eines: dass we nigs tens in Deutsch land die alte Ord nung er hal ten 
bleibe.12 Eine de mo kra ti sche Be we gung, gar von der Mas se ge tra-
gen, stößt bei Goe the auf tie fe Re ser ve. Er fürch tet den »Auf stieg 
der Mas sen kräf te«, die se er scheinen ihm »un heim lich, ge fähr lich 
und dest ruk tiv,  eine eigent lich geis ti ge Kul tur kann für ihn nur in 
 einer ›aris tok ra ti schen Bil dungs schicht‹ le ben dig sein«.13 Die Fran-
zö si sche Re vo lu ti on ver wirft er the o re tisch und prak tisch von ih-
ren An fän gen an. Jede Form der Ge walt lehnt er zu tiefst ab. Goe the 
setzt auf Evo lu ti on.

Schil ler wie auch Her der hin ge gen sind an fangs glü hen de Ver-
fech ter der Ide a le der Fran zö si schen Re vo lu ti on. Die Er mor dung 
von Lud wig XVI. am 21. Ja nu ar 1793 em pört sie dann aber zu tiefst. 
Beide wer den erst durch die Schre cken der Guil lo ti ne und durch 
die Dik ta tur der Ja ko bi ner zu Geg nern der po  liti schen Kämp fe in 
Frank reich. Mit seinen Brie fen Über die Äs the ti sche Er zie hung des 
Men schen ver sucht Schil ler,  eine um fas sen de the o re ti sche Ant wort 
auf die Fran zö si sche Re vo lu ti on zu ge ben, kri tisch und doch Frank-
reichs Ide a len ver pflich tet. Schil ler denkt eu ro pä isch. Sein po  liti-
sches Be kennt nis for mu liert er in der Au di enz sze ne des 1787 ur-
auf ge führ ten Dra mas Don Kar los. Zweimal weist Mar quis Posa das 
An ge bot Kö nig Phi lipps, in freier Wahl  einen Pos ten am Hofe zu 
wäh len, zu rück: »Ich kann nicht Fürs ten die ner sein.« Posa lehnt 
je den Komp ro miss mit dem Des po ten ab. Hö he punkt die ser Sze ne 
ist Po sas For de rung nach »Ge dan ken freiheit« (III/10). Das Ver lan-
gen nach »Ge dan ken freiheit« er hebt Schil ler als öf fent  liche For de-
rung. Er schreibt für die gro ßen Ideen der eu ro pä i schen Auf klä rung 
und wen det sich ge gen Zen sur und Des po tis mus im eige nen Land.

Die eu ro pä i sche Di men si on von Schil lers Den ken zeigt sich in 
al len seinen dra ma ti schen Wer ken. Es fällt rasch auf, dass er kaum 
na ti o na le Stof fe be han delt, son dern seine The men und Fi gu ren in 
der Ge schichte der an de ren eu ro pä i schen Län der fin det. Schon 
der Au tor der Räu ber hatte aus seiner re pub  lika ni schen Ge sin nung, 
seiner re bel  lischen, an ti ab so lu tis ti schen Ein stel lung kein Hehl ge-
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macht und bis zu seinem letz ten Stück, Wil helm Tell, beibe hal ten. 
Schil lers Freiheits an spruch be zieht sich nicht al lein auf deut sche 
Fürst entü mer oder Klein staa ten der noch im mer nicht ge ein ten 
deut schen Na ti on, Freiheit wird in  einer eu ro pä i schen Di men si on 
ver stan den. So wie er die The men für seine Freiheits dra men in 
der ita  lie ni schen Ge schichte ge fun den hat (Die Ver schwö rung des 
 Fie sko zu Ge nua; Die Braut von Mes si na), in der spa ni schen (Don 
Kar los), in der eng  lischen (Ma ria Stu art), in der fran zö si schen (Die 
Jung frau von Or le ans), in der rus si schen (Dem etrius-Frag ment) und 
schweize ri schen (Wil helm Tell) (die Wal len stein-Tri lo gie be han delt 
den Dreißig jäh ri gen Krieg und er for dert  eine Son der stel lung), 
kaum aber in der deut schen Ge schichte (Die Räu ber; Ka ba le und 
Lie be), so ver weisen auch die his to ri schen Schrif ten Schil lers auf 
die Ge schichte nicht der deut schen, son dern der eu ro pä i schen 
Staa ten.

Auch wenn Schil ler die gro ßen Ide a le der Fran zö si schen Re vo lu-
ti on be jaht, so weiß er sich mit Goe the einig, dass erst der um fas-
send ge bil de te, sitt lich ge reifte Mensch be fä higt ist, an  einer Ver än-
de rung der ge sell schaft  lichen Ver hält nis se zu ar beiten. Mit seinen 
Dra men will er auf klä ren, mit seinen Brie fen Über die äs the ti sche 
Er zie hung des Men schen will er er zie he risch zu die sem Ziel beitra-
gen.

Ver g lichen mit dem na ti o nal staat  lichen Eu ro pa fehlte in dem 
noch zer split ter ten Deutsch land ein na ti o na les kul tu rel les Zen-
trum. Die Weima rer E lite, sich selbst als »kul tu rel les Re ser vat« be-
greifend, refl ek tierte da rauf, die Viel zahl der Her zog- und Fürs tentü-
mer in  eine deut sche Kul tur na ti on zu trans fe rie ren. Das konnte 
nicht ge sche hen ohne  eine Ori en tie rung nach au ßen. Die se gip-
felte in »na ti o na len und so gar eu ro pä i schen Füh rungs an sprü chen, 
die um 1800 vom klas si schen Weimar und ide a lis ti schen Jena er-
ho ben wur den« (Con rad Wiede mann). Der Ad res sat  einer sol chen 
»äs the ti schen Er zie hung« (Schil ler) war nicht die Zi vil ge sell schaft, 
son dern  eine spe zi fi sche kul tu rel le E lite, die als Mul ti p lika tor wir-
ken soll te. Der ar ti ge Im pul se für  eine mo der ne Weiter ent wick-
lung der Ge sell schaft sind aber nicht von die ser klein städ ti schen 
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 hö fi schen Schicht zu er war ten, son dern viel eher von den in Ber lin 
ver sam mel ten Phi lo so phen, In tel lek tu el len und Künst lern. Die ide-
a lis ti sche deut sche Geis tes ge schichte hat es nicht ver mocht, sich 
ge gen über den po  liti schen Macht zent ren zu be haup ten. Dem ge-
gen über war »das klas si sche Ber lin das erste deut sche Ver suchs la-
bor ur ba ner Mo der ni sie rung« (Con rad Wiede mann).

Die ses Buch wird zeigen, dass die sich zur sel ben Zeit in Ber lin 
voll zie hen de Ent wick lung grund le gend an de re Ko or di na ten in so-
fern hat, als es sich hier im We sent  lichen um  eine groß städ ti sche 
Bür ger kul tur han delt, also um  eine nicht hö fi sche, so zi al of fe ne Be-
we gung der bür ger  lichen In tel  ligenz.

Goe thes Ent scheidung, sein Le ben nicht in  einer gro ßen Bür ger- 
oder Re si denz stadt, son dern in  einem kleinen und po  litisch un-
be deu ten den Fürs ten tum zu ver brin gen, ist die Vo raus set zung für 
Weimars so zio kul tu rel le Ein zig ar tig keit. Für ihn, für die Weima-
rer über haupt, ist vor al lem die Land schaft der geis ti ge Schwing-
raum der klas si schen deut schen Kul tur. Für die Ro man ti ker wird 
dann die Na tur – und der Wald als In nen raum der Na tur – zum 
deut schen Zau ber wort. Für Goe the wird die Na tur zu  einem Er-
satz heilig tum, er ge ne riert  eine eige ne Na tur re  ligi o si tät. In der Na-
tur sieht er ein Mo dell für den uni ver sa len Zu sam men hang al ler 
Er scheinun gen. Goe the be greift Weimar »ganz und gar als Land-
schaft«.14 Die Stadt be trach tet er als be dro hen den Raum. Für den 
His to ri ker Schil ler war mehr noch die Ge schichte der wich tigste 
Be zugs punkt.

Das Be zie hungs ge flecht zwi schen dem po  litisch ab seits ge le ge-
nen und von Goe the do mi nier ten Klein fürs ten tum Weimar und 
der Bür ger kul tur der preu ßi schen Haupt stadt, die se Struk tur als 
Ge samt pro jekt, ist lan ge ig no riert wor den. Ei ner der Grün de für 
die se Ig no ranz ist die Groß stadt im All ge meinen, vor al lem aber 
die Stadt Ber lin, der die Weima rer Klas si ker – Schil ler und auch 
Her der punk tu ell aus ge nom men – mit deut  licher Dis tanz ge gen-
über ste hen. Die Deut schen ha ben sich erst spät (1871) zu  einer Na-
ti on ent wi ckelt, sie ha ben jahr hun der te lang in Klein staa ten, in zer-
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split ter ten Fürs ten tüm ern ge lebt, Met ro po len und Groß städ te, die 
sich in den eu ro pä i schen Nach bar län dern ent wi ckel ten, ge hör ten 
noch für lan ge Zeit nicht zu ih rem Denk- und Wunsch raum. Goe-
thes Ein fluss in Weimar wird hier in so fern er kenn bar, als er in  einer 
Zeit, in der Deutsch land noch nicht wie die an de ren eu ro pä i schen 
Na ti o nen ge eint war, in ge ni a ler Weise dort ein kul tu rel les Zent-
rum ge schaf fen hat, wo die Macht ge ring und be grenzt war. Ei nen 
An schluss an die ur ba ne deut sche oder gar eu ro pä i sche Ent wick-
lung hat Weimar nie an ge strebt. Auch dies ist  einer der we sent -
lichen Grün de da für, dass die Ber  liner Klas sik als sol che, dass ihr 
Rang so lan ge nicht wahr ge nom men wor den ist. Goe the prä do mi-
nierte mit seiner Vor stel lung, dass der Ort der deut schen Kul tur 
die Land schaft und nicht die Stadt ist. Selbst die gro ßen Re prä sen-
tan ten der Ber  liner Klas sik, die so viel wag ten, ha ben das Kon zept 
der »na ti o na len Mythi sie rung«, der »e litä ren Selbst ko die rung Wei-
mars (und Je nas)« (Con rad Wiede mann) nicht an ge zweifelt. Auch 
sie hiel ten Weimar für den Olymp deut scher Kul tur. Die eige ne 
Mo der ni tät, der weg weisen de Cha rak ter der eige nen au to no men 
Le bens ent wür fe war ih nen trotz ih rer groß städ ti schen Le bens-
weise nicht be wusst.

Der Epo che der Ber  liner Klas sik ist ein Zeit um bruch vo raus ge gan-
gen. Als Nach hall der Fran zö si schen Re vo lu ti on hat sich auch in 
Deutsch land das Macht ge fü ge grund le gend ver än dert. Kern der 
Kri se am Ende des 18. Jahr hun derts ist der Zu sam men bruch der al-
ten ab so lu tis ti schen Ord nung auf po  liti scher, wirt schaft  licher, ge-
sell schaft  licher und kul tu rel ler Ebe ne. Eine über all wahr nehm ba re 
Pa ra ly se ge ne riert den Wunsch nach  einer grund le gen den his to ri-
schen Er neu e rung, po  litisch-ge sell schaft lich for mu liert: das am bi-
ti o nierte Ziel weit ge hen der, an den Er kennt nis sen der Auf klä rung 
ori en tier ter Re for men, kul tu rell das Ziel neu er äs the ti scher Ko or-
di na ten. Eine deut  liche Zä sur ist der Tod Fried richs des Gro ßen am 
17. Au gust 1786. Un ter ihm, der der fran zö si schen Auf klä rung viel 
nä her stand als der deut schen Geis tes welt und der sich in Pots dam 
sein kleines Ver sailles er rich te te, hat sich das Ber  liner Groß stadt-
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leben vom Hofl e ben weit ent fernt. Zu dem schafft der Aus klang 
seiner Re gent schaft Raum für  eine Auf bruchs stim mung. Vor bei 
ist die Zeit, in der die deutsch spra chi ge Kul tur und die deut sche 
Spra che von dem nur Fran zö sisch spre chen den Kö nig ge äch tet 
wer den. Die se Pha se des Neu be ginns ver dich tet sich in der preu-
ßi schen Haupt stadt zu  einem ur ba nen Kul tur kon zept, zu  einer ein-
schneiden den Eman zi pa ti ons be we gung, die in der kur zen glanz-
vol len Pha se der preu ßi schen Re for men gip felt.

Die in tel lek tu el len Prä mis sen wa ren da bei so wohl in Weimar 
als auch in Ber lin ver gleich bar. Hier wie dort ging es um Selbst-
be stim mung, um ein In di vi du a  litäts kon zept, um eman zi pat ive For-
de run gen, die auf den Grund über zeu gun gen der Auf klä rung, der 
Emp find sam keit, des Ide a lis mus ba sie ren. Der auf Fried rich den 
Gro ßen fol gen de Kö nig, sein Nef fe Fried rich Wil helm II. (1744–
1797), setzt in Op po si ti on zu seinem On kel in seiner Re gie rungs-
zeit von 1786 bis 1797 ra di kal an de re Ak zen te.15 Seine Grund o ri en-
tie rung ist, wie man an den von ihm fa vo ri sier ten Künst lern se hen 
kann, bür ger lich ins pi riert. Den noch kam es auch in seiner Re gent-
schaft nicht zu  einem kul tu rel len Zu sam men wir ken von Hof und 
Bür ger kul tur. Für das im Auf bruch be find  liche geis ti ge K lima der 
Stadt be deu tete die Ver schär fung der Zen sur im Jah re 1788 durch 
den Mi nis ter des Kö nigs, Jo hann Chris toph von Wöll ner,  einen 
deut  lichen Ein schnitt. Die Kon troll- und Über wa chungs maß nah-
men ver mö gen es den noch nicht, die star ken neu en Im pul se auf-
zu hal ten. Die se gleich sam an ti the ti sche Po  litik set zen dann, mit 
an de ren Vor zeichen, auch sein Sohn, Kö nig Fried rich Wil helm III. 
und des sen Frau, die Kö ni gin Lu i se, fort.

Der pri mär mi  litä risch groß ge wor de ne preu ßi sche Staat sieht 
sich den He raus for de run gen der Fran zö si schen Re vo lu ti on und 
der Mo der ni tät des Na po le o ni schen Zeit al ters kon fron tiert. Die 
preu ßi sche Haupt stadt konnte sich selbst auch städ te bau lich nicht 
mehr nur als Dy nas tie (über ein Schloss) und über das Mi  litär (mit 
dem Zeug haus) re prä sen tie ren, son dern zu gleich als Ort der Wis-
sen schaf ten (mit der Kö nig  lichen Bib  lio thek, den Aka de mi en und 
Ins ti tu ten so wie mit der 1810 ge grün de ten Uni ver si tät), der Bil-
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dung (The a ter, Oper, Mu sik) und der Re for men (Stein, Harden-
berg, Gneise nau). Die Ber  liner Klas sik war das Ge gen ge wicht zu 
der Tra di ti on des preu ßi schen Mi  litär staa tes und zu gleich Weg-
be reiter der mo der nen Ent wick lungs  lini en in Ber lin. Die Au to no-
mie der Kunst (Karl Phi lipp Mo ritz), der Fan ta sie (Lud wig Tieck), 
der Wis sen schaft (Wil helm von Hum boldt), der Bil dung (Fried rich 
Schleier ma cher) und der Le bens plä ne (Ra hel Le vin, Hein rich von 
Kleist) stan den zur Dis po si ti on. »Nichts schien ab ge spro chen, auch 
wenn man sich in der Re ser ve ge gen über Kir che, Staat und Hof ver-
mut lich still schweigend einig war.«16 Die ge lehrte und kultu raf-
fine Ober schicht Ber lins um 1800 war um fang reicher als ir gend wo 
sonst in Deutsch land. Hier war eben auch »das ein schlä gi ge Re-
ser vo ir an Mi nis te ri al be am ten, Of fi zie ren, Leh rern, The o lo gen, 
Wis sen schaft lern, Kunst hand wer kern und Künst lern, an freibe ruf -
lichen Ju ris ten, Ärz ten, Un ter neh mern, Kaufl eu ten, Buch händ lern, 
Ver le gern und Jour na lis ten, an Pri va ti ers und nicht zu letzt an Gym-
na si as ten und ge bil de ten Frau en«17 deut lich grö ßer. Die ses Re ser-
vo ir stellt dann auch die Be wun de rer Scha dows, die Le ser der neu 
ent ste hen den Li te ra tur, das Pub  likum von Iffl ands Na ti o nal the a-
ter (hier ver sam melte sich al ler dings das gan ze kul tu rel le Ber lin), 
die Grün der und die Be su cher der Sa lons, die Chor sän ger der Sing-
Aka de mie zu Ber lin, die Re prä sen tan ten der preu ßi schen Re for-
men. In dem geis ti gen Ber lin um 1800 voll zieht sich die kul tu rel le 
Eman zi pa ti on der Bür ger stadt vom Hof, im Hin blick auf das In di-
vi du um be deu tet das den Gleich heits an spruch des Un tert ans mit 
dem Bür ger. Die Künst ler und Ge lehr ten ent wi ckeln sich un ab hän-
gig vom Hof, sie sind nicht durch die sen pro te giert. Con rad Wiede-
mann bringt es präg nant auf den Punkt: »Die Ber  liner Bür ger kul tur 
war nicht imp lan tiert, son dern ge wach sen, ihre Ge nies hat ten kein 
Bünd nis mit der Herr schaft ge schlos sen, son dern blie ben auf sich 
ge stellt, und vom ru hi gen Gang ih rer Ar beit konnte keine Rede 
sein, weil ihre künst le ri sche oder in tel lek tu el le Freiheit nicht auf 
mä ze na tisch ge schütz ter So  lida ri tät, son dern auf dem Ge gen teil, 
auf of fe nem Streit, wech seln den Part ner schaf ten, Ein zel gän ge rei 
und pe ri o di scher Stadt flucht grün de te.«18 Ein  gro ßes The ma die ser 
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Zeit ist die bür ger  liche Selbst be stim mung des In di vi du ums; Goe-
thes 1795/96 er schie ne ner weg weisen der Bil dungs ro man Wil helm 
Meis ters Lehr jah re wird ge ra de in Ber lin ge le sen als Un ter weisung 
und Weg leitung für  eine die Ich-Fin dung vo raus set zen de Bil dung 
der In di vi du a  lität, für  einen au to no men Le bens ent wurf.

Die Ein woh ner zahl der von  einer 17 Ki lo me ter lan gen Zoll mau er 
um grenz ten preu ßi schen Haupt stadt ver dop pelt sich in der Pha se 
um 1800 von etwa 140 000 auf fast 300 000 Ein woh ner. Die Ring-
mau er um schließt 1802 ein Stadt ge biet von ca. 13,5 Quad rat ki lo-
me tern. Hin zu zu rech nen sind im Nor den die Ros enth aler Vor stadt 
mit ca. 4000 Be woh nern so wie ver streut um die Stadt mau er eini ge 
Müh len, Ge wer be be trie be, Wein ber ge und im Wes ten die »Scharf-
rich te rey« mit dem Gal gen, wo im Juni 1839 die letzte öf fent  liche 
Hin rich tung statt ge fun den hat. Im Süd wes ten der Stadt gren ze ent-
wi ckelt sich west lich des Pots da mer Plat zes die Fried richs-Vor stadt, 
ein be vor zug tes Vier tel wohl ha ben der Bür ger. Ent lang der Tier gar-
ten stra ße ent ste hen vor neh me Vil len und Som mer häu ser; die nahe 
ge le ge ne Pots da mer Stra ße ist 1792 die erste preu ßi sche Stra ße, die 
zu  einer mit Steinen ge pflas ter ten Chaus see aus ge baut wird. Es war 
Fried rich der Gro ße, der 1742 den nörd lich der Fried richs-Vor stadt, 
also noch au ßer halb der Zoll mau er ge le ge nen Tier gar ten vom kur-
fürst  lichen Jagd re vier und Wild ge he ge zu  einem »Lust park für die 
Be völ ke rung« um ge stal ten ließ; in der Fol ge zeit ent ste hen die gro-
ßen Stra ßen, als Schnitt punkt von acht Al leen wur de der Gro ße 
Stern an ge legt.19 »1745 ge neh migte der Kö nig den Aus schank von 
Ge trän ken in Lein wand zel ten zwi schen dem ›Zir kel‹ – heute Zel-
ten platz – und dem Spree ufer. Aus den Zel ten wur den spä ter Holz-
hüt ten, dann gro ße Ver gnü gungs lo ka le, die je doch den Na men ›die 
Zel ten‹ beibe hiel ten.«20

Erst 1799 be kommt Ber lin als  eine der letz ten Groß städte Eu ro-
pas Haus num mern, um das Auf fin den von Per so nen und das Ad-
res sie ren der Post zu er leich tern. Jetzt wer den auch Schil der mit 
dem Na men der Stra ße an den je wei ligen Eck häu sern an ge bracht. 
Für die se Schil der ist  eine gol de ne Schrift auf blau em Grund vor-
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ge schrie ben. Zent rum der Haupt- und Re si denz stadt ist das Stadt-
schloss. Hier füh ren die gro ßen Stra ßen hin, von hier aus er folgt 
kon zent risch die städ ti sche Ex pan si on. Um 1800 gab es we der flie-
ßen des Was ser noch Ka na  lisa ti on, es gab aber ca. 5500 öf fent  liche 
und pri vate Brun nen. Die Stadt wur de mit La ter nen be leuch tet, die 
gut or ga ni siert ge war tet wur den.21 Ber lin ist um 1800 noch keine 
Welt stadt wie Lon don mit seinen 950 000 oder Pa ris mit et was über 
 eine hal be Mil  lion Ein woh nern, aber be reits  eine wach sen de Groß-
stadt,  eine Met ro po le.

Für den deut schen Schrift stel ler Jean Paul hin ge gen, der ge ra de 
von Weimar nach Ber lin ge zo gen ist, war es gleich wohl  eine Welt-
stadt. In  einem Brief vom 1. Au gust 1800 be kannte er en thu si as-
tisch: »Ber lin ist mehr ein Welt teil als  eine Stadt …«22

Be trach tet man den »Neu es ten Grund riss von Ber lin« aus dem 
Jahr 1826,23 las sen sich in ner halb der Zoll mau er fol gen de Stadt teile 
un ter scheiden: Das Zent rum bil den das süd lich (also links) der 
Spree ge le ge ne Alt-Cölln (hier steht das Stadt schloss), Fried richs-
wer der, die Do ro theen stadt, die Fried rich stadt und die Lu i sen stadt. 
Südöst lich da ran an schlie ßend liegt das bis zum Fes tungs gra ben 
reichen de Neu-Cölln und im Sü den die Lu i sen stadt. Im Nord-
Osten (also rechts) der Spree schlie ßen sich Ber lin, die Span dau er, 
die Kö nigs- und die Stra lau er Vor stadt an. Eine städ te bau  liche At-
trak ti on sind die drei süd lich der Spree ge le ge nen gro ßen Tor plät ze, 
das Quar ré (Vier eck) vor dem Bran den bur ger Tor, spä ter und bis 
heute der Pa ri ser Platz, das Oc to gon (Acht eck) vor dem Pots da-
mer Tor, spä ter und bis heute der Leip zi ger Platz, und das Ron del 
(Rund an la ge) vor dem Hall eschen Tor, spä ter Belle-All iance-Platz, 
heute Meh ring platz. Ein weite rer ar chi tek to ni scher Hö he punkt ist 
der Gen dar men markt.

Die Ber  liner Be völ ke rung um 1800 be steht zu rund 85 % aus Zi-
vil per so nen, ca. 15 % stellt das Mi  litär (Of fi zie re, Sol da ten so wie 
de ren Frau en und Kin der).24

Rund 97 % sind Deut sche, da von 2,5 % Ju den. Hin zu  kom men 
3 % Fran zo sen, meist Hu ge not ten, und 0,3 % Böh men, auch sie hat 
Fried rich II. vor mals ins Land ge holt.
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Die So zi al struk tur der Ber  liner Be völ ke rung lässt sich (stark ver-
ein facht) fol gen der ma ßen auf glie dern: Ne ben dem Hof und dem 
Mi  litär stand gibt es drei so zi a le Grup pen. An der Spitze der städ ti-
schen Ge sell schaft steht  eine wohl ha ben de Schicht un ab hän gi ger 
Bür ger. Sie stel len gut 8 % der Be völ ke rung. Es folgt  eine mitt le re 
Schicht mit rund  einem Drit tel selb stän di gen Hand wer kern und 
Ge wer be treiben den und rund zwei Drit teln in der Fab ri ka ti on Be-
schäf tig ten. Frau en sind alle ge werb  lichen Be ru fe ver schlos sen, sie 
stel len beim Dienst- und Haus per so nal den größ ten An teil. Die (oft 
ar beits lo se) Un ter schicht stellt gut 8 % der Zi vil be völ ke rung.

Der mit Ab stand be deu tendste Wirt schafts zweig in Ber lin ist 
in die ser Zeit die Tex til her stel lung und Tex til ver ar beitung. Auch 
weite re Bran chen zeigen  eine dif fe ren zierte Ar beits welt. In den Be-
reichen Le der, Me tall, Holz, Nah rung, Bau, Reini gung, Kunst, Pa-
pier und Druck, Steine und Er den so wie Che mie ent ste hen pros-
pe rie ren de Ge wer be- und Hand werks be trie be. In der Fol ge der 
sich ent wi ckeln den In dust ri a  lisie rung ver än dert sich die So zi al-
struk tur der ar beiten den Be völ ke rung. Die Zünfte ver lie ren an Ein-
fluss, denn es ent ste hen grö ße re Be trie be, in de nen ge lernte und 
un ge lernte Ar beits kräfte an den Ma schi nen be schäf tigt wer den. 
Ar muts be dingt ent ste hen zwangs läu fig Frau en- und Kin der ar beit. 
Die ma te ri el le Si tu a ti on der ar beiten den Be völ ke rung hat sich von 
1750 bis 1800 deut lich ver schlech tert, bei in etwa gleich bleiben den 
Löh nen sind die Le bens hal tungs kos ten dras tisch ge stie gen. Bet te lei 
und Pros ti tu ti on sind sicht ba re In di ka to ren.

Das Stadt bild Ber lins gilt um die se Zeit, also noch vor Schin kel, 
als durch aus schön und im po sant, ins be son de re das der Fried richs- 
und der Do ro theen stadt. Rund 30 Kir chen, die mäch ti ge Sil hou ette 
des Stadt schlos ses, re prä sen ta ti ve öf fent  liche Ge bäu de und ele-
gante Wohn häu ser be stim men den Ein druck in den Haupt stra ßen 
der Re si denz. Fab rik schorn steine feh len um 1800 noch völ lig. Nur 
we ni ge Stra ßen sind zu die ser Zeit ge pflas tert; in den Ne ben stra-
ßen und vor al lem in den au ßer halb des Zent rums ge le ge nen ar-
men Vier teln do mi nie ren kleine, oft mals un an sehn  liche Häu ser, in 
den Stra ßen türmt sich Un rat, die Nacht töp fe wer den in die nicht 
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be fes tig ten Rinn steine der san di gen Stra ßen ent leert. Elends vier-
tel, wie sie ab Mitte des 19. Jahr hun derts als Fol ge der In dust ri a -
lisie rung ent ste hen, gibt es noch nicht. Aber Wohl stand und ele-
gan tes städ ti sches Flair sind weit ge hend auf die In nen stadt vier tel 
be schränkt. Au gust Fried rich Ju  lius Knüp peln, ein schrift stel lern-
der Zeit zeu ge, be rich tet, dass Ber lin »für  einen Frem den, der vom 
Ham bur ger, Schle si schen und Cott bus ser Tor he rein kommt, ein 
kläg  liches Aus se hen [hat], denn man fin det elen de ge stützte Häu-
ser, wüste un be baute Plät ze, gro ße Mist hau fen vor den Thü ren, 
und die Be woh ner tra gen das Zeichen der äu ßers ten Dürf tig keit 
auf ih rer Stirn. Das gilt auch von der Kö pe ni cker Vor stadt und der 
Li ni en stra ße, wo man trau ri ge Grup pen des mensch  lichen Elends 
an trifft.«25 So zi a le Wi der sprü che ma chen auch vor der Groß stadt 
Ber lin nicht halt, auch hier kont ras tie ren Pracht und mensch  liches 
Elend, gro ßer Reich tum mit Mi se re und Be dürf tig keit. Ver gleicht 
man den Le bens stan dard  einer Haupt stadt wie Ber lin mit dem 
 einer Re si denz stadt wie Weimar, so war das Le ben in Weimar noch 
im mer deut lich güns ti ger.26

We ni ge Mo nate vor dem Ende seines kur zen Le bens reist Schil ler 
mit seiner Frau über Pots dam nach Ber lin. Mehr fach ist er ein ge-
la den wor den, vor al lem von dem be rühm ten Schau spie ler, Dra-
ma ti ker und In ten dan ten des Ber  liner Na ti o nal the a ters Au gust 
Wil helm If fland. Er hält sich vom 1. bis zum 18. Mai 1804 in der 
preu ßi schen Haupt stadt auf. Wo er auf tritt, wird er stür misch be-
grüßt und en thu si as tisch ge feiert. Ganz und gar er staun lich ist das 
um fang reiche Pro gramm, das er trotz seines hoch  ge fähr de ten Ge-
sund heits zu stan des ab sol viert. Seine Frau ist zu die sem Zeit punkt 
hoch schwan ger mit  einem vier ten Kind. Im The a ter führt If fland 
ihm zu Eh ren vier seiner Stü cke auf (am 4. Mai Die Braut von Mes-
si na, am 6. Mai Die Räu ber, eben falls am 6. Mai und auch am 12. Mai 
Die Jung frau von Or le ans und am 14. Mai Wal len steins Tod, hier spielt 
If fland selbst die Ti tel rol le). Schil ler nimmt teil an Kon zer ten in 
der Sing-Aka de mie zu Ber lin, er be sucht zwei Opern auf füh run gen, 
am 2. Mai Mo zarts Zau ber flöte und am 11. Mai die von ihm über-
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aus ge liebte Iphi ge nie auf Ta uris des Kom po nis ten Chris toph Wil -
libald Gluck. Er emp fängt den be rühm ten Ber  liner Bild hau er und 
Ma ler Jo hann Gott fried Scha dow oder den Ma ler Fried rich Ge org 
Weit sch, beide ha ben ihn port rä tiert. Hat er zu nächst im Ho tel de 
Rus sie, Un ter den Lin den 23, lo giert, so wird er schon nach we ni-
gen Ta gen Gast in Iffl ands präch ti gem, von Carl Gott hard Lang hans, 
dem Ar chi tek ten des Bran den bur ger To res, ge bau ten Haus in der 
Tier gar ten stra ße 29. Er trifft wich ti ge Ver tre ter der Ber  liner Kul-
tur promi nenz wie den re nom mier ten Arzt Chris toph Wil helm Hu-
fe land oder den Prin zen Lou is Fer di nand von Preu ßen, den Nef fen 
 Fried richs des Gro ßen. Hö he punkt der Ber linreise Schil lers ist  eine 
Au di enz bei Kö nig Fried rich Wil helm III. und der Kö ni gin Lu i se. 
Zweimal emp fängt das preu ßi sche Kö nigs paar ihn und seine Frau. 
Am 13. Mai 1804 ist Schil ler in das Char lot ten bur ger Schloss ge la-
den, am 17. Mai folgt  eine Ein la dung nach Pots dam, in das Schloss 
Sans sou ci. Die Kö ni gin ist bes tens ver traut mit dem Werk Schil-
lers, sie be zau bert ihn mit ih rem Charme, ih rer Klug heit und mit 
pro fun den Kennt nis sen. Nach drück lich be müht sich die Kö ni gin, 
Schil ler nach Ber lin zu ho len. Im An schluss an ein Früh stück im 
Schloss Sans sou ci kommt es zu  einem Tref fen mit dem Ka bi netts rat 
Karl Fried rich Bey me, bei dem der Plan  einer Über sied lung nach 
Ber lin be ra ten wird. In Ab spra che mit dem Kö nig bie tet das preu ßi-
sche Ka bi nett Schil ler ein Jah res ge halt von 3000 Reichs ta lern und 
ist zu weite ren Ver güns ti gun gen be reit. Auch  eine Mit glied schaft 
in der Aka de mie der Wis sen schaf ten wird er wo gen. Nur all zu gern 
wür de Schil ler der Enge der Weima rer Ge sell schaft ent flie hen. 
Mehr fach hat er er wo gen, mit seiner Fa mi lie nach Ber lin über zu-
sie deln. In  einem Brief vom 14. Feb ru ar 1803 schreibt er Wil helm 
von Hum boldt: »[…] oft treibt es mich in der Welt nach  einem 
an dern Wohn ort und Wir kungs kreis um zu se hen; wenn es nur ir-
gend wo leid lich wäre, ich gi en ge fort.« Die preu ßi sche Haupt stadt 
hatte be reits eini ge seiner Freun de und Ar beits kol le gen an ge lockt: 
den Schau spie ler Au gust Wil helm If fland, den Arzt Chris toph Wil-
helm Hu fe land, den Phi lo so phen Jo hann Gott lieb Fich te, seinen 
Ver le ger Fried rich Gott lieb Un ger oder den Kom po nis ten Carl 
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Fried rich Zel ter. In  einem Brief vom 16. Ja nu ar 1804 teilt er Zel ter 
mit: »Gern möchte ich mich in die sen Mo na ten zu Ih nen nach Ber-
lin ver set zen. Hier le ben wir in  einem wah ren Man gel al les Kunst-
genußes. Goe the be fin det sich seit meh rern Wo chen un paß, Her-
der hat uns gar ver las sen, und man che an de re trau ri ge Um stän de 
ha ben sich ver einigt uns die sen Win ter zu ver küm mern!« Zu den 
»trau ri gen Um stän den« ge hö ren nicht nur der Tod Her ders am 18. 
De zem ber 1803, son dern auch Kon flikte am Weima rer The a ter und 
das tie fe Un be ha gen an der so zi a len Enge des klein städ ti schen Le-
bens. Sor gen be reitet ihm auch die Ab wan de rung be deu ten der Pro-
fes so ren aus Jena und die da durch be dingte Ni vel lie rung des Ni-
veaus der Je na er Uni ver si tät.

Schil ler wird sich trotz al ler Ver lo ckun gen nicht nach Ber lin ori-
en tie ren. Schon sein ins ta bi ler Ge sund heits zu stand ver unmö glicht 
 einen Um zug, vor al lem aber ist es das Bünd nis mit Goe the, das ihn 
in Weimar hält. Ins be son de re jetzt er weist die tie fe Bin dung ihre 
Trag fä hig keit. Auch ver sucht Goe the mit al len Mit teln, Schil ler in 
Weimar zu hal ten. Auf grund seiner kran ken Kons ti tu ti on hätte ihn 
der kul tu rel le Reich tum der preu ßi schen Haupt stadt über for dert. 
Schil ler weiß, dass er die Ruhe und Über sicht lich keit Weimars 
braucht. Den noch ge steht er am 16. Juni 1804 dem Freund Wil-
helm von Wol zo gen: »Ich habe ein Be dürf nis ge fühlt, mich in  einer 
frem den und grö ße ren Stadt zu be we gen. Ein mal ist es ja meine 
Be stim mung, für  eine grö ße re Welt zu schreiben, meine dra ma ti-
schen Ar beiten sol len auf sie wir ken, und ich sehe mich hier in so 
en gen kleinen Ver hält nis sen, daß es ein Wun der ist, wie ich nur 
eini ger ma aßen et was leis ten kann, das für die grö ße re Welt ist.« In 
der kur zen Zeit, die ihm bis zu seinem Tod am 9. Mai 1805 bleibt, 
wird er an dem Frag ment bleiben den Dra ma Dem etrius ar beiten 
und Phè dre (Phä dra) von Jean Ra cine ins Deut sche über tra gen.

Goe the hat sich al len Ein la dun gen zum Trotz kon se quent ge-
weigert, Ber lin auf zu su chen.27 Er war nur ein mal und höchst un-
freiwil lig im Mai 1778 für vier Tage in der preu ßi schen Haupt stadt, 
weil der Her zog Carl Au gust ihn er sucht hat, ihn zu be gleiten. Be-
mer kens wer ter weise trifft er bei den Kurz be su chen, die er dort 
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 ab sol viert hat, we der den Ver le ger und Schrift stel ler Fried rich Ni-
col ai (der ihm un sym pa thisch war) noch den gro ßen Phi lo so phen 
Mo ses Men dels sohn. Trotz des deut  lichen ihm ent ge gen ge brach ten 
In te res ses ver hält er sich re ser viert, bleibt ver schlos sen, un zu gäng-
lich, ab leh nend. Er er lebt Ber lin als Zu mu tung, der er sich bei sei-
ner Rück kehr durch  einen schö nen, die See le reini gen den Schlaf28 
ent le digt. »Ber lin […] taugt Goe the nicht als Er fah rung«, Ber lin 
bleibt ein »Schreck bild.«29 »Das be deu tet die Ent scheidung für die 
Idyl le ge gen die Ge schichte und für die Na tur ge gen die Stadt. […] 
Es ist zu gleich die Ent scheidung für die Bil dung ge gen das Ze re mo-
ni ell, für den Kon venti kel ge gen die Ge sell schaft und dem ent spre-
chend für den Mu sen hof ge gen den po  liti schen Hof.«30 Auch die 
da ma  ligen Welt städte Lon don, Pa ris oder Pe ters burg ha ben Goe the 
nie in te res siert.

Goe thes Groß stadt skep sis, sein bis zur Ab leh nung ge fes tig tes 
Des in te res se an der preu ßi schen Re si denz, wird sich nicht wan-
deln. Am 4. De zem ber 1823 spricht Goe the, mitt ler weile in seinem 
75. Le bens jahr, mit E cker mann über Ber lin und be merkt: »Es lebt 
aber, wie ich an al lem mer ke, dort ein so ver we ge ner Men schen-
schlag beisam men, daß man mit der De  lika tes se nicht weit reicht, 
son dern daß man Haa re auf den Zäh nen ha ben und mit un ter et-
was grob sein muß, um sich über Was ser zu hal ten.«31 Im Ge gen-
satz zu Weimar hat es im da ma  ligen Ber lin in  einem noch nie da  
ge we se nen Aus maß Op ti o nen für in di vi du el le Le bens for men ge ge-
ben. Es gab Wahl mög lich keiten für den per sön  lichen Um gang, das 
Me ti er, den Wohn sitz, den Stil, die Denk weise. Vor al lem Goe the, 
aber auch Schil ler er rich ten gleich sam  eine Fes tungs mau er um die 
eige ne hohe Li te ra tur und: ge gen die pro fa ne Plu ra  lität der of fe nen 
Stadt ge sell schaft. Den noch lässt Goe the sich ge nau es tens über das 
kul tu rel le Le ben in Ber lin in for mie ren. Ei ner seiner wich tigs ten 
In for man ten ist der Kom po nist und Di ri gent Carl Fried rich Zel ter, 
der gro ße För de rer und Leiter der Sing-Aka de mie zu Ber lin.

Die kaum über brück bare Dis kre panz zwi schen dem Weima rer Mu-
sen hof und  einer plu ra len groß städ ti schen Ge sell schaft lässt sich 
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auch an den Kon flik ten zwi schen Goe the und dem Auf klä rer und 
Dich ter Au gust von Kotze bue (1761–1819) ab le sen. Die ser ist in 
Weimar ge bo ren und dort auf ge wach sen. Schon seit seiner frü hes-
ten Ju gend ist er ein the a ter be ses se ner Büh nen au tor. Nach  einem 
be weg ten Le ben vor al lem in Russ land und Est land, nach Auf ent-
hal ten in Pa ris und Wien kehrt er im Som mer 1801 nach Weimar 
zu rück. Hier legt sich der da mals welt be kann te, weit  ge reiste und 
er folgs ver wöhnte Viel schreiber mit Goe the an, was ihm schlecht 
be kom men soll.32 Der hoch ge bil de te, der Weima rer Hof ge sell schaft 
ent stam men de Kotze bue bringt  eine für die da ma  lige Zeit sin gu-
lä re Stadt er fah rung mit, seine auf klä re ri sche Grund hal tung und 
sein Auf tre ten sig na  lisie ren mo der ne Ur ba ni tät. Er ist au ßer or-
dent lich kom mu ni ka tiv, seine Dra men und Ko mö di en wol len we-
der be leh ren noch the o re ti sie ren, sie wol len auf ge klärt un ter hal ten 
und rich ten sich an ein Mas sen pub  likum. Die zwi schen Ani mo si tät 
und Feind schaft schwan ken de Be zie hung des be rühm ten Soh nes 
der Stadt zu dem zwölf Jah re äl te ren Goe the er klärt sich aus des-
sen Weige rung, Kotze bue nach dem er folg reichen Ab schluss des 
Ju ra stu di ums ein Amt in Weimar zu ge ben. Im mer wie der hatte 
Kotze bue sich ver steckt über die Weima rer be lus tigt, Goe the hat 
ihn des halb ab blit zen las sen. Im mer hin hat die ser Af front dazu ge-
führt, dass der jun ge Ad vo kat nicht im klein städ ti schen Weimar 
hän gen ge blie ben ist, son dern Welt er fah rung sam meln konn te. Als 
Kotze bue dann nach Weimar zu rück kehrt, ist er der meist ge spielte 
Büh nen au tor seiner Zeit, er ist beim da ma  ligen Pub  likum weit aus 
be lieb ter als Goe the und Schil ler. Das schafft Ver wir rung. Die krän-
ken de Be hand lung des Heim keh rers durch Goe the, mit hin ein per-
sön  licher Kon flikt ist der Hin ter grund für die Ent ste hung  einer bö-
sen Sa ti re. Im Win ter 1801/02 schreibt Kotze bue das The a ter stück 
Die deut schen Klein städ ter, es ist bis heute  eines seiner be kann tes ten 
Wer ke. Goe the habe ihn zu über mü tig be leidigt, als dass er ganz 
still dazu schweigen kön ne, schreibt Kotze bue 1803 in  einem Brief 
an den Weima rer Schrift stel ler Karl Au gust Böt ti ger. Man trifft sich 
im mer zweimal, hat der da ma  lige The a ter lieb ling der Epo che wohl 
ge dacht und in Die deut schen Klein städ ter die Spieß bür ger und ihre 
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Ti tel sucht pa ro diert und sub til die Ver klä rung der Pro vinz und den 
ho hen Ton von Goe thes 1796/97 ent stan de nem Klein stadt-Epos 
Her mann und Do ro thea ka ri kiert. Der Weimar-Im mig rant Goe the 
lie fert hie rin »das ul ti ma ti ve Ho he lied und der Weimar-Emig rant 
Kotze bue we nig spä ter die ul ti ma ti ve Tra ves tie auf den Geist der 
Klein stadt«.33 Dies hat das da ma  lige Pub  likum sehr wohl ver stan-
den. Der Ge gen schlag des tief ge trof fe nen Goe the gip felte 1803 in 
der über den Her zog er reich ten Ver ban nung Kotze bues aus dem 
Her zog tum Weimar. Seiner Bür ger rechte be raubt, geht die ser da-
rauf hin nach Ber lin und gibt die nicht zu letzt ge gen Goe the ge rich-
tete Zeit schrift Der Freimüth ige oder Ber  lini sche Zeitung für ge bil de te, 
un be fan ge ne Le ser he raus. Goe the, da mals Leiter des Weima rer The-
a ters, kommt al ler dings nicht um hin, »den un ge lieb ten, teils ver-
haß ten Kotze bue im mer wie der auf den Spiel plan zu set zen: Mit 
638 Auf füh run gen von 87 Stü cken ist Kotze bue in Goe thes Zeit als 
The a ter di rek tor vor If fland mit 31 Stü cken und weit vor Goe the und 
Schil ler der in Weimar am häu figs ten auf ge führte Au tor.«34 Kotze-
bue wird zur da ma  ligen Zeit welt weit, das heißt in Pa ris wie in Si-
bi ri en, in Nord- und in Süd a me ri ka, ge spielt. Er ist also, um Goe-
thes Wort auf zu greifen, »Welt  lite ra tur«, wenn auch nur quan ti ta tiv.

Die per sön  liche Kon fron ta ti on zwi schen Goe the und Kotze bue 
spie gelt nicht nur die Ri va  lität zwi schen Pro vinz- und Groß stadt. 
Sie lässt sich ge ne ra  lisie ren und macht vor al lem  eines deut lich: die 
Ig no ranz, mit der die Weima rer der ur ba nen Kul tur ent wick lung in 
Ber lin be geg nen. Sie ha ben das Po ten ti al nicht be grif fen, das sich 
in Ber lin ent wi ckelt hat.

Weimar als kul tu rel les Re ser vat bleibt nur  eine Epi so de. Die se 
ist al ler dings in  einer he raus ra gen den Weise ex zel lent und maß ge-
bend. Da von kön nen sich die Le ser der Klas si ker und die Weimar-
Be su cher bis heute über zeu gen. Die gol de ne Zeit der Weima rer 
Klas sik fin det aber keine Fort set zung, auch wenn der gro ße un ga ri-
sche Kom po nist, Pi a nist, Di ri gent und Mu sik pä da go ge Franz Liszt 
(1811–1886) von 1848 bis 1860 in Weimar ge lebt hat und die se Zeit 
als die pro duk tivste Pha se seines Le bens gilt.35 Auch wenn der be-
reits un heil bar kran ke Fried rich Nietz sche (1844–1900) seine letz-
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ten Le bens jah re in Weimar ver brachte und die Stadt zum Aus-
gangs punkt  eines du bi o sen Nietz sche kul tes wur de. Auch wenn 
das Bau haus – als In be griff der klas si schen Mo der ne – 1919 in 
Weimar von Wal ter Gro pius ge grün det wur de, be vor es dann 1925 
nach Des sau um zie hen muss te. »An  einer Neu co die rung des kul tu-
rel len Po ten ti als der Stadt be stand kein In te res se; man strebte im 
We sent  lichen ihre Mu se a lisie rung an«, merkt die Stadt his to ri ke rin 
An nette See mann ganz rich tig an.36

Die in no va ti ve Rol le als Ort der Wis sen schaft, der Mu sik, der Li-
te ra tur, der Kul tur ins ge samt, spielt seit her Ber lin.

Das Fun da ment der Ber  liner Klas sik wird ge legt durch den Freund-
schafts bund zwi schen Gott hold Eph raim Les sing und Mo ses Men-
dels sohn, dem Schöp fer des mo der nen Ju den tums, dem Les sing 
mit seiner Fi gur des Na than ein be rühm tes Denk mal ge setzt hat. 
Beide ge ben den Blick frei auf das gran di o se Pa no ra ma  einer un-
ver gleich  lichen Kul tur blü te. His to risch gab es we der vor her noch 
nach her ein auch nur an nä hernd gleich ran gi ges Auf ge bot. In die-
ser Zeit be kommt Ber lin äs the tisch und geis tig  eine neue Kon tur, 
durch die Wer ke von Lang hans, Schin kel, Scha dow und vie len an-
de ren ent steht das noch heute er kenn ba re »Spree-Athen« als Kon-
zept und als Ge stalt.

Das Ge samt narrativ Ber  liner Klas sik er for dert  eine kur ze Refl e-
xi on des Klas sik-Be grif fes. Der Be griff des Klas si schen meint nicht 
das Ex zel len te. Die Be grif fe Weima rer wie auch Ber  liner Klas sik 
sind in ih rem Be deu tungs ho ri zont an der An ti ke ori en tiert. Nicht 
nur die Weima rer, auch die Ber  liner Künst ler und Ge lehr ten ha ben 
die An ti ke re zi piert. Für Goe the, wie auch für vie le der Ber  liner 
Geis tes ar beiter war die Rom reise Glanz punkt und Krö nung des 
eige nen Bil dungs we ges und Re ser vo ir der in di vi du el len Leis tung. 
Für vie le Ber  liner er folgte die So zi a  lisa ti on über die vier neu hu ma-
nis ti schen Gym na si en, die Kennt nis der An ti ke war das Fun da ment 
je der hö he ren Bil dung. Hin zu kommt für vie le  eine Aus bil dung in 
 einer der beiden klas si zis tisch aus ge rich te ten Aka de mi en.
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Auch wenn in der fol gen den his to ri schen Re kons t ruk ti on Ein zel-
leis tun gen ge wür digt wer den, so geht es doch im mer um Ber lin 
als Ge samt ge fü ge, um die geis tig-kul tu rel le Enti tät die ser Stadt in 
der Zeit um 1800. Trotz der Di versi tät der Kons tel la ti o nen und der 
viel fäl ti gen Wech sel be zie hun gen wird  eine weit ge hend chro no lo-
gi sche Dar stel lung der  lite ra tur- und geis tes ge schicht  lichen Ent-
wick lung ver sucht. Der Fo kus rich tet sich auf die fol gen den Ber -
liner Künst ler und In tel lek tu el len:

Als  eine der ers ten Groß ta ten der Ber  liner Klas sik durch bricht der 
Ar chi tekt Carl Gott hard Lang hans die bis her vor herr schen de ba ro-
cke For men spra che. Er er rich tet von 1789 bis 1793 das Bran den-
bur ger Tor, das, ge krönt von der Quad ri ga des Bild hau ers Gott fried 
Scha dow, noch heute als Wahr zeichen Ber lin in der Welt re prä sen-
tiert. Es ist das ein zi ge noch er hal te ne der ins ge samt 20 Tore, die 
Ein lass in die Stadt ge währ ten. Auf dem Gen dar men markt schafft 
Lang hans neue ur ba ne Räu me, von 1800 bis 1802 baut er dort das 
Ber  liner Na ti o nal the a ter. In dem neu ge bau ten Haus wird Au gust 
Wil helm If fland als In ten dant und als Schau spie ler den Ruhm Ber-
lins als füh ren de The a ter stadt Deutsch lands be grün den. Bis heute 
hat der Gen dar men markt die Form, die Lang hans ihm einst ge ge-
ben hat (dazu Kap. 2).

Mit seinen früh klas si zis ti schen Aus drucks for men geht Lang hans 
neue Wege. Ihm kommt  eine wich ti ge Rol le für die weite re Ent-
wick lung der Ar chi tek tur zu, nicht zu letzt bahnt er Karl Fried rich 
Schin kel den Weg: Die ser mit ge ni a len künst le ri schen Fä hig keiten 
aus ge stat tete preu ßi sche Ar chi tekt und Stadt pla ner leis tet  einen 
wich ti gen Beitrag für die He raus bil dung  einer groß städ ti schen Bür-
ger kul tur. Als Ar chi tekt des Kö nigs und Di rek tor der O ber bau de-
pu ta ti on leitet Schin kel fast alle Bau vor ha ben im Kö nig reich Preu-
ßen. Er prägt das klas si zis ti sche Stadt bau kon zept der preu ßi schen 
Haupt stadt. Das von ihm er rich tete Alte Mu se um zählt zu den be-
deu tends ten Bau wer ken des Klas si zis mus. Ei ner Idee Ale xan der 
von Hum boldts fol gend, re a  lisiert er mit die sem Mu se um  eine uni-
ver sel le Bil dungs ein rich tung für ein bür ger  liches Pub  likum. Als er-
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folg reichs ter und be rühm tes ter Ar chi tekt Preu ßens hat Schin kel 
die Ar chi tek tur mo der ne ein ge leitet und auf die fol gen den Ge ne ra-
ti o nen bis heute  einen gro ßen Ein fluss (dazu Kap. 3).

Jo hann Gott fried Scha dow gilt als der be deu tendste Bild hau er 
die ser Zeit. Mehr als sechs Jahr zehnte re prä sen tiert der in Ber lin 
ge bo re ne und ge stor be ne Scha dow die Ent wick lung der Kunst in 
der preu ßi schen Haupt stadt. Er hat Wer ke ge schaf fen, mit de nen 
die deut sche Bild hau er kunst eu ro pä i schen Rang er reicht. Seine 
Kar ri e re als Hof bild hau er zweier preu ßi scher Kö ni ge, die auch in 
vie len Äm tern bis hin zu seinem Jahr zehnte wäh ren den Di rek to-
ri um der Kö nig  lichen Aka de mie der Künste gip fel te, wäre in Wei-
mar nicht re a  lisier bar. Scha dow ist der Sohn  eines Schneiders 
(dazu Kap. 4).

Für den le gen dä ren Schau spie ler, In ten dan ten und Dra ma ti ker 
Au gust Wil helm If fland, 1759, im gleichen Jahr wie Fried rich Schil-
ler, ge bo ren, wird Ber lin zum wich tigs ten Wir kungs ort. 1796 holt 
Kö nig Fried rich Wil helm II. ihn als Di rek tor des Na ti o nal the a ters 
in die Stadt, hier wird er fort an le ben. Das Kö nig  liches Na ti o nal the a-
ter ge nannte Haus wird un ter seiner Leitung zur füh ren den Sprech-
büh ne in Deutsch land. 1807 fer tigt Scha dow  eine Port rät büste von 
If fland. If fland ent wi ckelt die Schau spiel kunst zu  einer au to no men 
Pro fes si on und ver hilft da mit dem Be ruf des Schau spie lers zu An-
se hen. Er si chert zu dem durch grund le gen de Re for men die eigen-
stän di ge Ent wick lung des The a ters in Deutsch lands (dazu Kap. 5).

Die größte deut sche Stadt hat sich längst zu  einem kul tu rel len 
Zent rum ge wan delt. Ent scheiden de Im pul se nicht nur für die Ber -
liner Auf klä rung, son dern auch für die Weima rer Klas sik ge hen von 
Karl Phi lipp Mo ritz aus, des sen ge sam tes Werk in Ber lin ent stand. 
Hier be en det er 1790 seinen au to bio gra phi schen Ro man An ton Rei-
ser, der heu te – als erste Selbst a na ly se  eines Kind heits trau mas – zur 
Welt  lite ra tur zählt. Auf grund der Ori gi na  lität und Viel seitig keit sei-
nes Wer kes zählt Mo ritz zu den be deu tends ten Re prä sen tan ten der 
deut schen Li te ra tur- und Geis tes ge schichte des 18. Jahr hun derts. 
Mit seinem Ma ga zin zur Er fah rungs see len kun de schuf er die Ba sis 
für  eine em pi ri sche Psy cho lo gie und ist so mit Vor läu fer der Psy cho-
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a na ly se. Mo ritz ent stammt ärm  lichen Ver hält nis sen, als Mi  litär mu-
si ker ge hört sein Va ter dem vier ten Stand an. Mo ritz’ Kar ri e re weg 
vom Schrift stel ler und Phi lo so phen bis zu seiner Er nen nung als 
Pro fes sor an der Preu ßi schen Aka de mie der Wis sen schaf ten wie 
auch der der Künste wäre in Weimar un denk bar ge we sen (dazu 
Kap. 6).

Der Kom po nist und Chor leiter Carl Fried rich Fasch hat 1791 aus 
dem Ber  liner Bil dungs bür ger tum he raus die Sing-Aka de mie zu Ber-
lin be grün det. Mit dem An ge bot  eines ge misch ten Cho res etab liert 
er ein Fo rum der bür ger  lichen Kul tur, wo so wohl Kir chen mu sik als 
auch nicht sak ra le Mu sik zum ers ten Mal au ßer halb der Kir che und 
un ab hän gig vom Hof auf ge führt wer den kön nen. Zum ers ten Mal 
sin gen hier Män ner und Frau en ge mein sam im Chor. Faschs Schü-
ler Carl Fried rich Zel ter führt die ses Werk fort, er be grün det die 
mo der ne bür ger  liche Mu sik kul tur. Die Sing-Aka de mie zu Ber lin 
hat  einen bis heute an dau ern den Ruhm er langt (dazu Kap. 7).

In der preu ßi schen Haupt stadt ent steht  eine ganz neue bür ger-
lich-auf ge klärte Sa lon kul tur, die von Hen ri ette Herz be grün det und 
in der weite ren Ent wick lung vor al lem von Ra hel von Varn ha gen 
ge prägt wird. Beide sind Jü din nen und ha ben den Mut, aus ih rem 
or tho do xen Tra di ti ons zu sam men halt aus zu bre chen. In dem ge-
lehr ten, auf Eman zi pa ti on ver ses se nen, viel seitig sich ent wickeln-
den Ber lin um 1800 öff net auch Ra hel von Varn ha gen – ins pi riert 
durch Mo ses Men dels sohn – 1791/92 als Frau/als Jü din  einen Sa lon, 
der ähn lich dem der Hen ri ette Herz von den da ma  ligen Ber  liner 
In tel lek tu el len, Künst lern und Phi lo so phen fre quen tiert wird. Ad -
lige, Ge lehr te, Künst ler, Bür ger – alle sind hier ver tre ten und ge ben 
Zeug nis von der sich ab zeich nen den Aufl ö sung der Stän de ge sell-
schaft (dazu Kap. 8).

Mit der Freund schafts kons tel la ti on zwi schen dem »ro man ti-
schen Dich ter fürs ten« Lud wig Tieck und Wil helm Hein rich Wa-
ckenr oder wird der kon zep ti o nel le Weg in die Ro man tik ge wie-
sen. Beide Dich ter sind in Ber lin ge bo ren, ihr Werk ist von die ser 
Stadt ge prägt, hier sind sie ge stor ben. Die Kri sen symp to me der 
Zeit fin den auf  eine höchst eigen wil  lige Art Ein gang in ihr Werk. 
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Der durch Krank heit be dingte frü he Tod Wac ken rod ers setzt seiner 
Dich tung ein jä hes Ende. Tieck hin ge gen kehrt im mer wie der nach 
Ber lin zu rück. Er bleibt der Stadt ver bun den, hier schreibt er iri-
sier en de Wer ke. Sein Ber  liner Früh werk ent steht in der Um bruch-
zeit um 1800, es ist ge kenn zeich net durch das ur ba ne Be wusst sein 
der Spät auf klä rung. In seiner Aus einan der set zung mit Fried rich 
Ni col ai und If fland schreibt er zeit do ku men tie ren de Ber lin  lite ra-
tur (dazu Kap. 9).

Hein rich von Kleist, der rät sel hafte und ge ni a le Ein zel gän-
ger, die ser un ge heu er küh ne und mo der ne Dich ter, ist kein Ber -
liner von Ge burt. Wenn gleich er zeit seines Le bens stän dig auf Rei-
sen ist, so kehrt er doch im mer wie der nach Ber lin zu rück. Er ist 
mit die ser Stadt bis hi nein in seinen Tod ver bun den. Die Chan cen, 
die in  einem Groß stadt le ben lie gen, er ken nend, er fin det und pro-
jek tiert er die Ber  liner Abend blät ter und be grün det mit ih nen die 
erste Ta ges zeitung der preu ßi schen Haupt stadt. In Ber lin schreibt 
er  eines seiner gro ßen Stü cke, hier gibt er die wich tigs ten, da-
mals vor lie gen den Er zäh lun gen he raus. Sein an ti i de a lis ti sches, von 
deut  lichem Pes si mis mus ge zeich ne tes Welt bild ist ein Ge gen ent-
wurf zur Weima rer Äs the tik. Sein Werk, in dem er wagt, mit psy-
chi schen Grenz zu stän den zu ex pe ri men tie ren, kann man als Auf-
takt zur Mo der ne le sen, welt weit ist er  einer der wirk sams ten und 
meist ge kann ten deut schen Au to ren (dazu Kap. 10).

Es ist der Dich ter E. T. A. Hoff mann, der zum ers ten Mal Ber lin 
als Stadt ein  lite ra ri sches Pro fil ver lie hen hat. Mit ihm ver wan delt 
sich die preu ßi sche Haupt stadt in  einen  lite ra ri schen Ort. Das au-
ßer or dent lich fa cet ten reiche Werk Hoff manns lässt sich al ler dings 
nicht auf die sen Blick win kel be schrän ken. Der Schrift stel ler, der 
Kom po nist, der Ka pell meis ter, der Zeich ner und der Ka ri ka tu rist 
hat viel di men si o nal ge wirkt; als Ju rist hat er sich der De ma go gen-
ver fol gung37 ver weigert – und das al les in  einem Le ben von nur 46 
Jah ren (dazu Kap. 11).

Mit seinem En ga ge ment für die Neu ord nung des preu ßi schen 
Bil dungs we sens hat sich der Ber  liner Ge lehr te, Staats mann, Schrift-
stel ler und Sprach for scher Wil helm von Hum boldt dau er haft in 
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die Kul tur ge schichte Ber lins ein ge schrie ben und der Stadt  einen 
bis heute rich tungs weisen den Bil dungs auf trag er teilt. Mit seinem 
Kon zept des hu ma nis ti schen Gym na si ums sorgt er für  eine Re form 
des Schul we sens. Seinem En ga ge ment als Mi nis ter ist es zu ver dan-
ken, dass die preu ßi sche Haupt stadt 1810 end lich ihre erste Uni ver-
si tät be kommt. Die von Hum boldt er stellte Be ru fungs liste der Pro-
fes so ren ge hört zu den glanz volls ten, die je mals für  eine Uni ver si tät 
vor ge legt wor den sind. Der Kos mos der Hum boldt’schen Welt an-
eig nung ist nicht zu den ken ohne seine Ar beiten zur Ver gleichen-
den Sprach wis sen schaft und zur Sprach phi lo so phie. Hum boldt ist 
nicht nur preu ßi scher Re for mer, son dern auch ein ex zel len ter Ge-
lehr ter, ein erst ran gi ger Sprach for scher (dazu Kap. 12).

Ein ers tes Resümee kann mit Ma dame de Sta ël for mu liert wer den. 
In ih rem 1809 ab ge schlos se nen Buch Über Deutsch land heißt es, 
Ber lin habe sich »zur wah ren Haupt stadt des neu en Deutsch lands, 
des Deutsch lands der Auf klä rung« ge wan delt.

In Ber lin ent wi ckelt sich  eine Zi vil ge sell schaft selbst be stimm-
ter In di vi du en, es do mi niert der Bür ger geist. Hier gibt es  eine 
funk ti o nie ren de Öf fent lich keit. Hier herrscht  eine eman zi pierte 
städ ti sche Dis kurs ethik. In der preu ßi schen Re si denz muss kein 
Künst ler oder Ge lehr ter no bi litiert oder a limen tiert wer den. Die se 
Kri te ri en er fül len um 1800 nur we ni ge deut sche Städ te, am ehes-
ten aber Ber lin, das, wie Con rad Wiede mann tref fend zu sam men-
fasst, »da mit als erste deut sche Bür ger kul tur ne ben die im mo der-
nen Sinn ge sell schafts lo sen E lite-Kul tu ren von Weimar und Jena« 
tritt.38 Die Ber  liner Kul tur blüte um 1800 ist aus  einer groß städ ti-
schen bür ger  lichen Eman zi pa ti ons be we gung her vor ge gan gen, de-
ren Re prä sen tan ten alle auf  eine je weils eige ne Art ur ban ge prägt 
sind.39 Sie alle kenn zeich net der Mut zum Ex pe ri ment, he raus ra-
gen de Kre a ti vi tät und das Ge ne rie ren  einer Fül le in no va ti ver Ideen. 
Die preu ßi sche Haupt stadt, die da mals zu den größ ten Städ ten Eu-
ro pas ge hört, ist das Zent rum der Eman zi pa ti on der Ju den, ih rer 
As si mi la ti on in die deut sche Kul tur. Ber lin ist der Ort der Ha ska la, 
der jü di schen Auf klä rung, und das Ein tritt stor der Ju den in die sä-
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ku la re Welt West eu ro pas. Ber lin ist zu gleich der Brenn punkt  einer 
ho hen po  litisch-äs the ti schen Dis kus si ons kul tur. Of fen und höchst 
dif fe ren ziert er ör tern die Re prä sen tan ten der Ber  liner Klas sik die 
da mals ak tu el len The men: die durch die Fran zö si sche Re vo lu ti on 
ge bo te nen Fort schritts chan cen und Fehl ent wick lun gen, die Po  litik 
Na po le ons, die Ins ti tu ti on der Mo nar chie, bür ger  liche Selbst be-
stim mung, die Gleich stel lung der Ju den, die auf bre chen den geis-
tes ge schicht  lichen Dif fe ren zen zwi schen Klas sik und Ro man tik, 
die Rol le der Frau in der Ge sell schaft. Con rad Wiede mann ver weist 
da bei auf »Wil helm von Hum boldts Her leitung bür ger  licher Selbst-
be stim mung aus der athe ni schen po lis« so wie auf Karl Phi lipp 
Mo ritz’ »Grund le gung der mo der nen ›Au to no mie äs the tik‹«. Als 
Mit glied der beiden Ber  liner Aka de mi en hat Mo ritz noch vor Im-
ma nu el Kant in meh re ren Pub  lika ti o nen die »Leh re von der Selbst-
zweck haf tigk eit des Schö nen« dar ge stellt und da mit  eine wich ti ge 
Vo raus set zung ge lie fert für das Kunst- und Li te ra tur ver ständ nis der 
deut schen Klas sik. Seine Aus einan der set zung mit dem Un be wuss-
ten be reitete den Weg für die Wer ke Wil helm Wac ken rod ers, Lud-
wig Tiecks und E. T. A. Hoff manns.

Ber lin bringt Ge lehrte wie Sa vig ny oder Nieb uhr und die beiden 
gro ßen ge lehr ten Hum boldt-Brü der her vor: Ale xan der, der mit 
seiner For schungs reise nach Süd a me ri ka den grund le gen den Bei-
trag zu  einer Welt be schreibung leis tet, und Wil helm, der das bis 
heute gül ti ge Kon zept  eines hu ma nis ti schen Gym na si ums ent wi-
ckelt, ein Gleich stel lungs ge setz für die Ju den ge schaf fen und  eine 
vom Hof un ab hän gi ge For schungs u ni ver si tät ge grün det hat. Ob-
wohl beide Brü der häu fig auf Reisen sind, ste hen sie in stän di gem 
in ten si ven Aus tausch. Beide ver bin det ein zu neh mend ge mein-
sa mes Wis sen schafts ver ständ nis. Sie wol len die bis heute wirk-
sa me Tren nung von Na tur- und Geis tes wis sen schaf ten tran sdi szi p-
linär über win den. In Ber lin wir ken Phi lo so phen wie He gel, Fich te, 
Schleier ma cher, in dieser Stadt agieren be deu ten de Po  liti ker wie 
Fried rich Gentz, Scharn horst oder Clau se witz und vor al lem Stein 
und Harden berg mit ih rem Re form werk. The a ter grö ßen wie If-
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fland mit seinem Kon zept  eines Na ti o nal the a ters für ein bür ger -
liches Pub  likum, Mu si ker wie Fe lix Men dels sohn Bar thol dy, Carl 
Fried rich Fasch, Carl Fried rich Zel ter, Jo hann Fried rich Reic hardt 
be reichern die Met ro po le. Zelt ers aus Bür ger gel dern fi nan zierte 
Sing-Aka de mie ist ein he raus ra gen des Beispiel der neu en selb stän-
di gen stadt bür ger  lichen Mu sik pfle ge. Zel ter, Sohn  eines Mau rer-
meis ters, kann als der er folg reichste Re for mer der gro ßen Ber  liner 
E man zi pa ti ons jahr zehnte zwi schen 1786 und 1815 gel ten.40

Aus der preu ßi schen Re si denz ist das klas si sche Ber lin ge wor-
den, die erste Groß stadt kul tur in Deutsch land, her vor ge bracht 
durch die erste selbst be stimmte deut sche Bür ger kul tur. Vor al-
lem Schin kels Bau wer ke ver leihen der Stadt Schön heit und Ele-
ganz. Der Gen dar men markt mit seinem Schau spiel haus, die um-
lie gen den Kir chen, die Bau a ka de mie, die Schloss brü cke, das Alte 
Mu se um und die Neue Wa che, die Sing-Aka de mie und das Kreuz-
berg denk mal bie ten  einen gran di o sen An blick. Die Liste lie ße sich 
fort set zen. Die Ent wick lung der ers ten mo der nen groß städ ti schen 
Zi vil ge sell schaft Ber lins voll zieht sich auf meh re ren Ebe nen: als 
ur ba ne To po gra phie, als Wirt schafts wachs tum und als kul tu rel le 
Eman zi pa ti on des Bür ger tums. Ber lin um 1800 ist, wie Con rad 
Wiede mann zu Recht sagt, ein »Ideen pa ra dies«.41



2. Brandenburger Tor und Nationaltheater am 
Gendarmenmarkt – das klassizistische Berlin entsteht: 
Der Baumeister Carl Gotthard Langhans

Die Fran zö si sche Re vo lu ti on stellt Preu ßen und die preu ßi sche 
Haupt stadt Ber lin vor neue He raus for de run gen und be wirkt 
 einen Stru del grund le gen der Ver än de run gen, so wohl auf po  liti-
scher Ebe ne als auch in städ te bau  licher Di men si on. Durch die 
kul tu rel le Eman zi pa ti on vom Hof ent wi ckelt sich Ber lin, wenn 
auch nur für  eine kur ze Pha se, zu  einer Bür ger stadt. Die se Ent-
wick lung ist selbst in ih rer Ar chi tek tur ab les bar. Hier setzt nach 
dem Tod Fried richs des Gro ßen 1786 und dem Re gie rungs wech-
sel zu Fried rich Wil helm II. in der Bau ge schichte  eine sti lis ti-
sche Wen de ein: der Über gang vom ba ro cken fri derizia ni schen 
Zeit al ter zum Ber  liner Klas si zis mus. Die ver spiel ten For men des 
Ro ko ko weichen den kla ren Li ni en klas si zis ti scher Ar chi tek tur. 
Weg be reiter die ser Ent wick lung ist der Bau meis ter und Ar chi-
tekt Carl Gott hard Lang hans (1732–1808), der auch das bis heute 
als Wahr zeichen Ber lins gel ten de Bau werk hin ter las sen hat: das 
Bran den bur ger Tor.

Eine dif fe ren zierte ar chi tek tur- oder kunst ge schicht  liche Wür-
di gung seiner Ver dienste ist in Deutsch land selt sa mer weise noch 
nicht ge leis tet wor den. Auch seine Bio gra phie ist bis jetzt nur in 
An sät zen er schlos sen.1 Den noch weiß man eini ges: Der 1732 in 
Schle si en ge bo re ne Lang hans ent stammt  einer al ten schle si schen 
Fa mi lie, vie le seiner Vor fah ren sind Ge lehr te. Sein Va ter hat in 
Schweid nitz ein evan ge  lisches Gym na si um ge leitet, auf dem Lang-
hans  eine her vor ra gen de Bil dung er fah ren hat, zu der auch sein Va-
ter maß geb lich beitrug. Über seine Ju gend weiß man we nig.

Der Blick auf Lang hans ist bis heute ein ge schränkt. Er wäh nung 
fin det er meist nur als Ar chi tekt des Bran den bur ger To res,2 ein Um-
stand, der ob der Tat sa che, dass er zwan zig Jah re lang, von 1788 
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bis 1808, Di rek tor des Ober hof bau am tes in Ber lin ge we sen ist, 
doch ver wun dert. Zu vor hat er es in Schle si en zu eini gem Er folg 
und zu An se hen ge bracht: Lang hans hatte auch in seiner Heimat-
stadt Bres lau/Wrocław  einen ent scheiden den Ein fluss auf das Er-
scheinungs bild der Stadt. Kurz nach seinem Re gie rungs an tritt holt 
Kö nig Fried rich Wil helm II. 1786 die bes ten Bau meis ter nach Ber-
lin, vor al lem die Ar chi tek ten Fried rich Wil helm von Erd manns-
dorff (1736–1800), Hein rich Gentz (1766–1811) und eben Carl 
Gott hard Lang hans. Der Kö nig be teiligt ihn an al len seinen Bau-
pro jek ten und er teilt ihm zahl reiche Auf trä ge.

Auch das heu ti ge, durch den Zweiten Welt krieg stark be schä-
digte Stadt bild Ber lins ist noch im mer von eini gen von Lang hans 
ge schaf fe nen Bau ten ge kenn zeich net. Die Turm spit ze der Ma ri en-
kir che, die Moh ren ko lon na den, die heute in der Moh ren stra ße den 
Ein gang zum Bun des jus tiz mi nis te ri um dar stel len, und das noch 
heute zur Cha ri té ge hö ren de Ana to mi sche The a ter der ehe ma -
ligen Tier arz neischu le, al les Bau ten aus dem Jahr 1787, so wie das 
Schloss the a ter in Char lot ten burg ge hö ren zu den wich tigs ten his-
to ri schen Bau wer ken in Ber lin. Das Bran den bur ger Tor ist das ein-
zi ge noch er hal te ne von ehe mals zwan zig Ber  liner Stadt to ren, es 
ge hört zu den be deu tends ten bis heute er hal te nen städ te bau  lichen 
Mo nu men ten aus die ser Zeit. Die dif fe rie ren den An ga ben über die 
An zahl der Tore der Ak zi se mau er in der kul tur his to ri schen Li te ra-
tur er klä ren sich durch die un ter schied  lichen Ent ste hungs jah re der 
Tore. Für den the men re le van ten Zeit rah men der Ber  liner Klas sik, 
konk ret bis 1802, ent stan den 14 Tore. Bis 1852 ent stan den sechs 
weitere Tore: 1824 wur de das Pots da mer Tor, 1827 das Un ter baum-
tor, 1836 das Neue Tor, 1840 das An hal ter Tor, 1847 das Kö pe ni cker 
Tor und 1852 das Was ser tor ge baut.

Es gab »ein fa che Tore«, also eher schma le Durch fahr ten, es gab 
»mo der ne Tore«, die letzt ge nann ten, und es gab vier re prä sen ta-
ti ve »Schmuck to re«: das Ros enth aler Tor (1788), das O ra ni en bur-
ger Tor (1789), das Ham bur ger Tor (1789) und das Bran den bur ger 
Tor (Er satz bau von 1791).3
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Carl Gott hard Lang hans ist kein aus ge bil de ter Ar chi tekt. Er hat 
viel mehr von 1753–57 an der Uni ver si tät von Hal le Rechts wis sen-
schaft, Ma the ma tik und Kunst ge schichte stu diert und ne ben bei 
wahr schein lich Zeichen un ter richt er hal ten und sich eini ge Grund-
kennt nis se im Bau we sen er wor ben.4 Seinen Neigun gen fol gend 
hat er sich im Selbst stu di um der An ti ke zu ge wen det und sich im-
mer grund le gen der mit Ar chi tek tur be schäf tigt. Das Werk des deut-
schen Ar chä o lo gen und Kunst his to ri kers der Früh auf klä rung, Jo-
hann Jo a chim Winc kel mann (1717–1768), ist ihm bes tens be kannt; 
die ser ver suchte die Kunst ge schichte wis sen schaft lich zu be grün-
den und refl ek tierte sein enor mes Wis sen über die Kunst des Al ter-
tums me tho disch. Die An er ken nung als Ar chi tekt ge lingt Lang hans 
1764 mit dem Ent wurf für  eine pro tes tan ti sche Kir che im schle si-
schen Glo gau und dann vor al lem 1766 über den Bau  eines pri va ten 
Pa lais für den Fürs ten Franz Phi lipp Ad ri an von Hatz feld in Bres-
lau. Schon 1764 ist Lang hans als Bau ins pek tor in den Dienst des 
Fürs ten Hatz feld ge tre ten und wird von die sem als bald mit hoch-
ran gi gen Pro jek ten be traut. 1768/69 er mög licht er Lang hans  eine 
Kunst reise nach Ita  lien. Hatz feld ver mit telt den jun gen Bau her ren 
we nig spä ter an den Ber  liner Hof. Von dort er hält Lang hans 1769 
den kö nig  lichen Auf trag, das bis heute er hal te ne Trep pen haus und 
den Mu schel saal im Schloss Rheins berg zu bau en. Die Fas sa de der 
Glog auer Kir che ge stal tete er noch im ba ro cken Stil mit dop pel-
ten Kup pel tür men in der Art der äl te ren pro tes tan ti schen Kir chen 
Schle si ens. Auch das Hatz feld’ sche Pa lais im rö mi schen Hoch re-
nais sance stil zeigte in den we ni gen Stuck-De ko ra ti o nen des In ne-
ren Ele mente des Ba rock stils. Und der mit eini gen Ro ko ko de ko ra-
ti o nen ver se he ne Saal im Rheins ber ger Schloss hat noch An klän ge 
an den herk ula neischen und rö mi schen Ge schmack. Aber weite re 
Bil dungs- und Kunst reisen 1775–76 nach Hol land, Frank reich und 
Eng land ge ben Lang hans ent scheiden de An re gun gen für  eine neue, 
eige ne Stil rich tung der Ein fach heit und Sach lich keit, die er dann 
an wen det. 1775 wird er zum Ober ins pek tor für das Bau we sen der 
preu ßi schen Pro vinz Schle si en be ru fen. Das Stu di um der gro ßen 
Wer ke des ita  lie ni schen Bau meis ters And rea Palla dio (1508–1580) 
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be ein flusst den Bau  eines Land sit zes in Rom berg bei Bres lau (1776) 
und die Ent wür fe für zwei evan ge  lische Kir chen in Groß-War ten-
berg und in Wal den burg (1785). Auch durch ver schie de ne Vil len 
und Pa läste und die Zu cker fab ri ken in Bres lau und in Hirsch berg 
prägt er die Bau ge schichte Schle si ens.5 Seit Ende der Siebziger-
jah re hat Lang hans zu  einem vor al lem von Palla dio und Win kel-
mann ge leite ten Klas si zis mus ge fun den.

Im Jah re 1786, Lang hans ist nun schon 54 Jah re alt, holt ihn Kö nig 
Fried rich Wil helm II. von Schle si en nach Ber lin. Er zieht mit sei-
ner Fa mi lie in die preu ßi sche Haupt stadt und wohnt in der Char-
lot ten stra ße 48, Ecke Beh ren stra ße und wird wich tigs ter Bau meis-
ter der Stadt, noch über den Tod des Kö nigs hi naus. Auch sein 1781 
ge bo re ner Sohn Carl Fer di nand Lang hans wird spä ter, dem Vor bild 
des Va ters fol gend, ein nam haf ter preu ßi scher Ar chi tekt wer den.

Mit der preu ßi schen Bau tra di ti on ist Lang hans eng ver bun den. 
Kö nig Fried rich Wil helm II. schätzt den Ar chi tek ten, als Auf trag-
ge ber be spricht er alle Projekte un mit tel bar mit ihm. Trotz seiner 
Po si ti on als obers ter Ar chi tekt des Kö nigs wird Lang hans den noch 
keine Repr äsen tat i ons-, son dern  eine Bür ger ar chi tek tur schaf fen. 
1788 er folgt die Er nen nung zum Di rek tor des Ober hof bau am tes in 
Ber lin, Lang hans er hält den Ti tel des Ge heimen Ra tes. Die se 1786 
neu ent stan de ne Be hör de ist mit der Leitung al ler Bau auf ga ben be-
traut, die zu vor un mit tel bar dem Kö nig unterstanden haben. Als 
Di rek tor des kö nig  lichen Hof bau amtes ist Lang hans für die nächs-
ten Jah re der am bes ten be schäf tigte Bau meis ter Ber lins. Zu dem 
ge hört er zur Grün dungs kom mis si on der Ber  liner Bau a ka de mie, an 
der er be deu ten de Ar chi tek ten wie Fried rich Gilly (1772–1800) un-
ter rich te te.

Der Vor läu fer des heu ti gen Bran den bur ger To res, das auch Tier gar-
ten-Tor ge nannt wur de, stammt aus dem 17. Jahr hun dert. Durch 
die ses Stadt tor, an dem die schon zu die ser Zeit präch tig an ge legte 
Stra ße Un ter den Lin den en de te, ge lang ten die Ber  liner in den 
Tier gar ten. Der da ma  lige Park war nicht mehr ver gleich bar mit der 
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1742 von Fried rich dem Gro ßen in Auf trag ge ge be nen und von Ge-
org Wen zes laus von Knobe lsd orff (1699–1753) an ge leg ten Gar ten-
land schaft, er war viel mehr ein vor den To ren der Stadt ge le ge nes 
Wald ge biet, das bis zum Char lot ten bur ger Schloss reich te.

Für das Stil emp fin den der da ma  ligen Zeit, aber auch für die Re-
zep ti on der An ti ke bis zum heu ti gen Tag hat Jo hann Jo a chim Win-
ckel mann den geis ti gen O ri en tie rungs rah men vor ge ge ben, als er in 
seiner epo cha len Schrift von 1755, Ge dan ken über die Nach ah mung 
der Grie chi schen Wer ke in der Ma le rei und Bild hau er kunst, die »edle 
Ein falt und stil le Grö ße« der grie chi schen Meis ter wer ke be wun dert 
und da raus die Er kennt nis zieht: »Der ein zi ge Weg für uns, groß, ja, 
wenn es mög lich ist, un nach ahm lich zu wer den, ist die Nach ah-
mung der Al ten.«6 Auch das zweite gro ße Werk Winc kel manns, die 
1764 er scheinen de Ge schichte der Kunst des Al ter tums, fin det eu ro pa-
weite Be ach tung. Die eben so von Lang hans ge suchte Aus einan der-
set zung mit der grie chi schen Ar chi tek tur führt zu  einer neu en Ori-
en tie rung und wird zu  einer treiben den Kraft bei der Ent ste hung 
des preu ßi schen Klas si zis mus.

Win ckel manns Kon zept prägte sich dem E po chen be griff des Klas-
si zis mus ein. Im Span nungs ver hält nis zum For men reich tum des 
Ba rock kann der Klas si zis mus als sein künst le ri sches Ge gen mo dell 
ver stan den wer den. Klas si zis ti sche Ar chi tek tur ori en tierte sich seit 
dem spä ten 18. Jahr hun dert an Ein fach heit und Stren ge der Form.

Un ter den Re prä sen ta ti ons an sprü chen der kö nig  lichen Re si denz 
wird auch  eine Neu kon zep ti on des Stadt to res er wo gen. Wie der ist 
Fried rich Wil helm II. der Ini ti a tor, im Re vo lu ti ons jahr 1789 be auf-
tragt er Lang hans, ein neu es Tor zu er rich ten.

Dem Bau stil seiner Zeit ent spre chend gilt das In te res se des Bau-
meis ters nicht der Tra di ti on der rö mi schen Tri umph bö gen, Lang-
hans wählt ein an de res klas si sches Ide al als Vor la ge. In  einer den 
Bau be gleiten den Schrift schreibt er: »Die Lage des Bran den bur ger 
To res ist in ih rer Art ohn streitig die schönste der Welt, um hier von 
ge hö rig Vort heil zu zie hen, und dem Thore so viel Oef nung zu ge-
ben, als mög lich ist, habe ich bey dem Bau des Neu en Thores das 
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Stadt-Tor von Athen zum Mo del le ge nom men.«7 Er hat die Pro py-
lä en vor Au gen, die Ein gangs hal le der Ak ro po lis in Athen. Für die 
Athe ner Bür ger war es das »Tor«, das sie von der Un ter stadt in die 
Höhe, in den Tem pel führ te. Da mit schafft Lang hans die Vo raus set-
zung für die neue For men spra che des Früh klas si zis mus. Er nimmt 
in seinen Ar beiten die Stil e le mente vor weg, die für die Epo che der 
klas si zis ti schen Ar chi tek tur maß geb lich wer den. Die se ori en tiert 
sich weit ge hend am For men ka non des grie chi schen Tem pel baus. 
Lang hans lehnt das klas si sche Tor des mi  litä ri schen Sie ges ab, er 
möchte es um deu ten und kon zi piert sein »grie chi sches Tor« als ein 
Mo nu ment des Frie dens, als ein Frie den stor, das es bis zu Be ginn 
des 19. Jahr hun derts, bis zum Sieg über Frank reich auch blieb. In 
der oben ge nann ten Schrift heißt es fer ner: »Die auf der At ti que 
ste hen de Quad ri ga stel let den Tri umph des Frie dens vor, das da run-
ter an ge brachte Bas re  lief be deu tet den Schutz der ge rech ten Waf-
fen, wel chen sie der Un schuld leis ten.« Über die Ar chi tek tur setzt 
Lang hans hier also ein ers tes Zeichen für die Ent wick lung der preu-
ßi schen Haupt stadt zu » einer Stadt der Kul tur und des Geis tes in 
athe ni scher Tra di ti on«.8 Der Frie dens i dee ent spre chen auch die Fi-
gu ren- und Re  lief plas tik.

Was also ist das ge sell schafts po  liti sche Narr ativ des Bran den bur-
ger Tors?

Nach dem das bis he ri ge Stadt tor ab ge ris sen wor den ist, führt 
 eine be wachte Um ge hungs stra ße für lan ge Zeit an der kö nig  lichen 
Bau stel le vor bei. Der das Tor kenn zeich nen de Sand stein wird aus 
dem in der Nähe von Dres den ge le ge nen Pir na ge holt; kos ten spa-
rend wer den au ßer dem fast eine Mil  lio n Zie gel steine ver baut.9 1791 
er klärt Lang hans nach zweijäh ri ger Ar beits zeit den Bau des neu en 
To res für ab ge schlos sen. Nun wird der Kö nig um  eine feier  liche Er-
öff nung er sucht. Da die ser nicht in der Stadt weilt, wird das Tor am 
Abend des 6. Au gust 1791 ohne Feier lich keiten dem Ver kehr über-
ge ben, und ohne An we sen heit des Kö nigs.

Erst 1793, zwei Jah re nach Fer tig stel lung, wird die weit hin sicht-
ba re, die At ti ka des To res krö nen de Quad ri ga hin zu ge fügt. Die ses 
Vier ge spann ent steht nach Ent wür fen des ge ni a len Ber  liner Gra-
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phi kers und Bild hau ers Jo hann Gott fried Scha dow (1764–1850), 
dem das 4. Ka pi tel des vor lie gen den Bu ches ge wid met ist. Die Qua-
dri ga gilt als sein Meis ter werk. An ge fer tigt wird sie von dem Pots-
da mer Kup fer schmied Ema nu el Jury. Der als »deut scher Ho raz« 
be zeich nete Dich ter Karl Wil helm Ram ler (1725–1798) ent wirft – 
ver mut lich so gar in Zu sam men ar beit mit dem Kö nig – das al le go ri-
sche Bild pro gramm für das Tor. Die Fer tig stel lung der Skulp tu ren 
dau ert noch bis 1794.

Fast pa ral lel zum Bau be ginn des Bran den bur ger To res be ginnt in 
Frank reich am 14. Juli 1789 die Fran zö si sche Re vo lu ti on. Mit die-
sem E po chen er eig nis setzt sich auch die Ber  liner Be völ ke rung aus-
einan der – nach  einer Pha se der Ak kla ma ti on breiten sich Ent-
täu schung und Ent set zen über den Ver lauf der Re vo lu ti on aus. Im 
Som mer 1792 zieht die preu ßi sche Ar mee in die Ko a  liti ons krie ge 
ge gen die Fran zo sen. Die ra san ten his to ri schen Ent wick lun gen 
spie geln sich auch in dem Ent wurf für die Skulp tu ren des To res und 
ih rer Re a  lisie rung bis 1794 wi der. Auf die Dar stel lung mi  litä ri schen 
Auf trump fens wird ver zich tet. Karl Wil helm Raml ers in Sand stein 
ge fer tig ter Re  lief zyk lus stellt viel mehr die Ta ten des He rak les dar. 
Die ser Sohn des Zeus und der Alk me ne ist der be lieb teste Heros 
der Hel le nen. Die Re  lief plat ten er zäh len, wie der Held über Ge-
walt herr scher, Rie sen und Un ge heu er siegt, sie be rich ten die Ge-
schichte der Aben teu er des Halb got tes von des sen Ent scheidung 
zu De mut und Tu gend bis zu seiner Auf nah me in den Olymp. Die 
He rak les fi gur kann als Prä fi gu ra ti on des gu ten Herr schers ge deu-
tet wer den.

Die Zeit ge nos sen ha ben die Bot schaft  einer Nach bil dung 
der »Pro py lä en des Peri kles« von Athen ver stan den. Als Athe ner 
Staats mann hat Peri kles mit dem Aus bau der at ti schen De mo kra-
tie  eine klu ge Po  litik be trie ben, er steht für sieg reiches Han deln 
und für Frie den. Er re prä sen tiert die Blü te zeit Athens und mit die-
sem Bild  eines Gol de nen Zeit al ters will auch Fried rich Wil helm II. 
iden ti fi ziert wer den. Das Sand stein re  lief in der At ti ka, di rekt un-
ter der Quad ri ga, stellt  einen »Zug des Frie dens« dar. Es birgt das 
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Ge heim nis der Ent ste hung des To res als ein preu ßisch-nie der län-
di sches Frie dens sym bol: Die 1787 er folgte In ter ven ti on Fried rich 
Wil helms II. in den nie der län di schen Freiheits krieg war von sei-
ner Schwes ter, Wil hel mi ne von Ora ni en als gleich be rech tig ter Erb-
statt hal te rin der Re pub lik der Nie der lan de, po  litisch vor be reitet 
wor den. In den Ver ein ten Pro vin zen der Nie der lan de drohte ein 
Bür ger krieg. Preu ßen trat als dip lo ma ti scher Ver mitt ler auf, die 
Pat ri o ten wur den ent waff net und ein Bür ger krieg da mit ver hin-
dert. Dass die Ein heit der Re pub lik wie der her ge stellt wird, kann 
Preu ßen sich als Er folg zu schreiben. Der da mit ver bun de ne Be deu-
tungs zu wachs soll mit dem Bau des Bran den bur ger Tors ge krönt 
wer den. Es er zählt die Ge schichte des preu ßi schen Kö nigs Fried-
rich Wil helm II. und ebenje ner Schwes ter, Wil hel mi ne von Ora-
ni en, al le go risch dar ge stellt in der Fi gur des He rak les und der Frie-
dens göt tin Ei re ne.10 Er sym bo  lisiert ein im Frie den ge deihen des 
Staats we sen, das Raum ge ben kann für das Er blü hen der Künste 
und Wis sen schaf ten. Von zent ra ler Be deu tung ist auch hier die 
Ikono grap hie der Fi gur des He rak les: Er sym bo  lisiert den Herr-
scher. Der Tu gend held do mi niert das Tor und ver deut licht da mit, 
dass Grö ße und Tap fer keit Vo raus set zun gen für den Auf bau  eines 
sieg- und glück haf ten Ge mein we sens sind.

Stil und Ikono grap hie des Re  lief zyk lus ver weisen nicht nur auf 
den Frie den und des sen Ver teidi gung, son dern auch auf den Kampf 
als des sen Vo raus set zung. Die in 20 Ta feln un ter teilte Re  lief fol ge 
ge hört zu den um fang reichs ten bild hau e ri schen Ar beiten, die in 
der da ma  ligen Zeit in Ber lin ent stan den. Be son ders gut ein seh bar 
sind die in jüngs ter Zeit re no vier ten Re  liefs al ler dings nicht, der 
Be trach ter muss die Tor durch fahr ten schon sorg fäl tig durch mes-
sen, um sie nicht zu über se hen. Bis heute leer  ge blie ben ist ein In-
schrif ten feld auf der Tier gar ten seite des To res.

Der zent ra len to po gra phi schen Be deu tung des neu en To res ent-
spre chen zu nächst ein mal seine be acht  lichen Aus ma ße. Es hat ins-
ge samt  eine Höhe von 26 Me tern, ist 65 Me ter breit und 11 Me ter 
tief. Es be steht aus zwölf dori schen Säu len, die paar weise an ge ord-
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net sind, sodass sie Raum ge ben für fünf Durch fahr ten. Es fällt auf, 
dass die in der Mitte ge le ge ne deut lich breiter ist als die üb ri gen, 
sie war bis 1918 aus schließ lich der kö nig  lichen Fa mi lie vor be hal ten, 
wäh rend die zwei rechts und links da von ge le ge nen Durch gän ge 
dem öf fent  lichen Ver kehr der Wa gen, Kut schen und Reiter so wie 
den Fuß gän gern zur Ver fü gung stan den.

Sinn und Zweck des Stadt to res sind ty pisch für das 18. Jahr hun-
dert: Es er füllt vor ran gig  eine fis ka  lische Funk ti on. An das Tor gren-
zen an beiden Seiten zwei als an ti ke Tem pel ein ge kleidete Tor häu ser 
an – hier hal ten sich zum  einen die mi  litä ri schen Wa chen auf, zum 
an de ren ist in den Häu sern die Ak zi se ver wal tung un ter ge bracht, 
das heißt, hier wer den die ein ge hen den Steu ern ver bucht und vor 
al lem wer den Zöl le er ho ben. Da ne ben gibt es noch eini ge Be am ten-
woh nun gen. Seit der Er bau ungs zeit nimmt von hier aus die Ak zi se-
mau er, die über vier Me ter hohe Zoll mau er, ih ren Lauf. Ihr Um fang 
be trägt 17 Ki lo me ter, als Grenz  linie schließt sie die gan ze Stadt ein. 
Über die Be steu e rung der durch das Tor ein ge führ ten Gü ter wird 
vor al lem die Ar mee fi nan ziert. Das Tor ist nicht wie heute ein fach 
pas sier bar, aus führ  liche Be fra gun gen sind üb lich, je der An kom-
men de oder die Stadt Ver las sen de wird streng kont rol liert. Flüch-
ti ge je der Cou leur oder De ser teu re sol len ab fan gen wer den. Charles 
Bur ney, der eng  lische Kom po nist und Mu sik his to ri ker (1726–1814), 
hat die Vi si ta ti on an der Stadt gren ze fol gen der ma ßen be schrie ben: 
»Ich hoff te, man wür de mich ganz ru hig nach meinem Gast hof fah-
ren las sen, weil man an dem ers ten preu ßi schen Grenz or te, Treu-
en briet zen, alle meine Sa chen durch sucht und mir  einen Pas sa gier-
zet tel mit ge ge ben […]. Mein Pas sa gier zet tel half mir nichts; ich 
musste dreivier tel Stun den vorm Tor am Schlag baum war ten, ehe 
ich  einen Sol da ten zum Hü ten be kam; die ser setzte sich als dann 
mit ge schul ter tem Ge weh re und dem Ba jo nett auf der Flinte zu mir 
auf den Wa gen und führte mich gleich  einem Ge fan ge nen durch die 
Haupt stra ßen der Stadt nach dem Pack ho fe. Hier musste ich über 
zwo Stun den un ter freiem Him mel […] zu brin gen und meinen Kof-
fer und Schreib käst chen […] em sig un ter su chen las sen.«11 Erst 1861 
wird die Stadt gren ze am Tor auf ge ho ben, 1867 fällt die Zoll mau er.
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Be mer kens wert ist die Aus rich tung und mit ihr die Sym bo lik der 
Quad ri ga. Ein Vier ge spann kraft vol ler Pfer de wird an ge führt von 
 einer Frau en ge stalt, für die die Frie dens göt tin Ei re ne,  eine Toch-
ter des Zeus, zwar das Mo dell dar stellt, aber von Zeit ge nos sen auch 
mit Wil hel mi ne von Ora ni en as so zi iert wer den kann. Ma jes tä-
tisch stürmt sie mit ih rer Frie dens bot schaft in die Stadt hi nein.12 
Wür de voll blickt sie nach Osten in Rich tung Stadt schloss. Bis zu 
den Be freiungs krie gen ist das Bran den bur ger Tor ein Frie dens-
tor. Das Kon zept der Krö nung des To res mit  einer von vier Pfer-
den ge zo ge nen, Frie den in die Stadt tra gen den Göt tin stellt sich in 
den Dienst der preu ßi schen Mi  litär po  litik, die den Zeit ge nos sen 
und der Nach welt tra diert wer den soll. Ar chi tek tur und bild hau-
e ri sche Ge stal tung ver weisen trotz des kö nig  lichen Auf trag ge bers 
nicht nur auf den Mo nar chen. Hier wird  eine durch die He raus-
for de run gen der Fran zö si schen Re vo lu ti on be dingte Zu rück hal-
tung der mo nar chi schen Re prä sen ta ti on deut lich, die dem wach-
sen den Selbst be wusst sein des auf ge klär ten Ber  liner Bür ger tums 
kor res pon diert. Das dem Hof vor be hal te ne Haupt tor ist nur we nig 
grö ßer als die an de ren, das Bran den bur ger Tor ist »kein Fürs ten-, 
son dern ein Bür ger tor«, ge dacht für Ein zel ne, für Spa zier gän ger, 
es ge währt den Zu gang zur »freie[n] Na tur vor der Stadt, in der 
der Bür ger feier a bend  liche Er ho lung und Un ter hal tung sucht«.13 
Als ein »freier und lich ter Durch gang von der Na tur in die Stadt 
und um ge kehrt« ist das Bran den bur ger Tor der Ge gen ent wurf zu 
 einem Tri umph tor nach rö mi schem Vor bild zum Durch marsch für 
Hee re oder Ar meen. Die se »grie chi sche Ver si on von Ber lin ist, er-
staun lich für Preu ßen, nicht dem Staat, kaum der Na ti on, son dern 
der Stadt ge sell schaft zu ge dacht«,14 be tont Con rad Wiede mann. Als 
Aus druck stadt bür ger  lichen Le bens fin det der Bür ger cha rak ter des 
To res auch schon bald seinen  lite ra ri schen Aus druck. In seinem 
Rit ter Gluck aus dem Jah re 1809 er zählt E. T. A. Hoff mann: »Der 
Spät herbst in Ber lin hat ge wöhn lich noch eini ge schö ne Tage. […] 
Dann sieht man  eine lan ge Reihe, bunt ge mischt – Eleg ants, Bür-
ger mit der Haus frau und den lie ben Kleinen in Sonn tags kleidern, 
Geist  liche, Jü din nen, Re fe ren da re, Freu den mäd chen, Pro fes so ren, 
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Putz ma che rin nen, Tän zer, Of fi zie re u. s. w. durch die Lin den, nach 
dem Tier gar ten zie hen.«

1806 muss das Tor dann al ler dings  einen Durch marsch ganz an-
de rer Art ver kraf ten. Im Ok to ber wird die sonst so sieg reiche preu-
ßi sche Ar mee in der Dop pel schlacht von Jena und Auers tedt von 
Na po le on ver nich tend ge schla gen. Am 27. Ok to ber 1806 mar schiert 
der sieg reiche Fran zo se mit seiner Ar mee durch das Bran den bur-
ger Tor in die preu ßi sche Haupt stadt ein, die Stadt wird lan ge be-
setzt bleiben. Mit dem Ziel, zum Ruh me seiner Gran de Na ti on in 
Pa ris für das Volk ein Kunst mu se um seiner Kriegs tro phä en ein zu-
rich ten, raubt Na po le on auch die Quad ri ga und lässt sie nach Pa-
ris schaf fen. Fast acht Jah re steht das Bran den bur ger Tor nun ohne 
Scha dows Kunst werk da – ein schmach vol ler An blick für die Ber -
liner. Sie ben Jah re wird die Quad ri ga in Pa ris bleiben, sie wur de 
dort öf fent lich nie ge zeigt. Erst 1814, nach der Nie der la ge Frank-
reichs 1813 in der Völ ker schlacht bei Leip zig, kehrt die Quad ri ga in 
 einem Sie ges zug nach Ber lin zu rück. Doch be vor die Ber  liner Be-
völ ke rung sie stür misch be grü ßen kann, wird sie zu nächst im Jagd-
schloss Grun ewald res tau riert: Die Fi gu ren wer den re pa riert und 
der Stab der Frie dens göt tin zum Sie ges zeichen um de ko riert. Nach 
 einem Ent wurf des preu ßi schen Ar chi tek ten, Stadt pla ners, Ma lers, 
Gra phi kers und Büh nen bild ners Karl Fried rich Schin kel (1781–
1841) (sie he dazu das fol gen de 3. Ka pi tel) wird aus dem bis he ri gen 
Lor beer kranz ein Ei chen kranz, aus dem rö mi schen ein preu ßi scher 
Ad ler und als Krö nung wird in den von der Sie ges göt tin ge hal te nen 
ein fa chen Blät ter kranz ein von Schin kel ge form tes Ei ser nes Kreuz 
ein ge ar beitet, das die Er in ne rung an das wäh rend der Be freiungs-
krie ge als Or den ver lie he ne Ei ser ne Kreuz wach hal ten soll. Über 
die ses Er eig nis voll zieht sich ein Be deu tungs wan del in der Wahr-
neh mung der Fi gu ren grup pe. Von seinem Schöp fer Jo hann Gott-
fried Scha dow ist das Pfer de ge spann mit der Frie dens göt tin Ei re ne 
als Frie dens sym bol kon zi piert, jetzt se hen die Zeit ge nos sen in ihr 
vielmehr  eine Vik to ria,  eine Sie ges göt tin. Die Rück füh rung der 
Quad ri ga macht das Tor nach den Be freiungs krie gen zu  einem na-
ti o na len Sym bol.
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Der Platz am Bran den bur ger Tor er hält Ende 1814 seinen neu en, 
bis heute gül ti gen Na men. Der Pa ri ser Platz wird aber nicht zu Eh-
ren der fran zö si schen Haupt stadt ge schaf fen, son dern als Er in ne-
rung an die Be set zung von Pa ris durch preu ßi sche, bri ti sche und 
rus si sche Trup pen. 

Lang hans baut 1789 auch den Ge bäu de komp lex  einer ve te ri-
när me di zi ni schen An stalt, die Tier arz neischu le im ehe ma  ligen 
Reuß’schen Gar ten an der Pan ke vor dem O ra ni en bur ger Tor. Herz-
stück die ser An la ge ist das ori gi nel le Ana to mi sche The a ter.15 Sein 
Vor bild hier für war das »an ti ke Am phi the a ter mit seinen an steigen-
den Sitz reihen, wel che hier an Stel le  einer Büh ne den Se zier tisch 
um ge ben. Auf ihm wur den im Un ter ge schoss die Tier ka da ver vor-
be reitet und mit tels  einer von Lang hans kons t ru ier ten He be vor-
rich tung zur Sek ti on hoch ge zo gen. Von den fünf steil an steigen-
den Bank reihen aus hat ten die Zu schau er op ti ma le Sicht auf das 
Ge sche hen im Mit tel punkt des Saa les.«16 Lang hans er rich tet die 
Moh ren ko lon na den in Ber lin-Mit te, er wird zu dem be auf tragt, den 
Turm auf satz der Ber  liner Ma ri en kir che zu bau en. 1789 er hält er 
weite re Auf trä ge: Kö nig Fried rich Wil helm II. lässt 1787 bis 1791 
am Ufer des Hei ligen Sees in Pots dam das Mar mor pa lais er rich-
ten. Als Ar chi tek ten be auf tragt er Carl von Gont ard und Lang hans. 
Die ser ist vor al lem für die In nen aus stat tung zu stän dig. Das Mar-
mor palais,  einer der be deu tends ten Bau ten des Früh klas si zis mus, 
ist voll stän dig er hal ten und seit 2017, nach jahr zehn te lan gen Res-
tau rie rungs ar beiten, wie der für die Öf fent lich keit zu gäng lich. 

Fried rich Wil helm II. be auf tragt Lang hans zu dem mit der Er-
rich tung  einer Oran ge rie un weit des Mar mor pa lais, sie ent steht 
1791–93. Er hat die ge ni a le Idee, in die sen Bau  einen Kon zert saal 
zu in teg rie ren. Auch für den Park des Schlos ses Char lot ten burg 
wird Lang hans ver pflich tet: 1788 baut er als Aus sichts turm das Bel-
ve de re. Er er hält zu dem den Auf trag zum Bau  eines Schloss the a-
ters am Ende des west  lichen Flü gels. Es wird 1791 ein ge weiht und 
hat für die Ge schichte des The a ters seine Be deu tung da rin, dass 
der Kö nig auf die ser Büh ne die von Fried rich dem Gro ßen ver nach-
läs sigte deut sche Spra che wie der pflegt, sie wird zu  einem wich ti-
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gen Ort des zeit ge nös si schen deut schen The a ters. Ab 1795 bie tet 
der auf ge klärte Mo narch The a ter be geis ter ten aus dem Bür ger tum 
Freikar ten an.17 Beide Ge bäu de sind res tau riert und öf fent lich zu-
gäng lich. Er hal ten ist auch der zwi schen 1789 und 1791 von Lang-
hans für den Prin zen Fer di nand ge schaf fe ne Tanz saal im Schloss 
Belle vue, der noch heute den Rah men für Emp fän ge und Feste des 
Bun des prä si den ten bil det. Mag man in die sen Bau ten noch Mo-
ti ve des rö mi schen Ba rock stils und der Hoch re nais sance, des gen-
uesi schen Pa last-Stils, des eng  lischen Neu klas si zis mus und And rea 
Palla dios ver mischt se hen: das le ben di ge sinn lich-räum  liche Ge-
fühl gibt ih nen aber  einen selbst stän di gen, die Früh klas sik an kün-
di gen den Wert. Ei nen deut  lichen Ein fluss nimmt Lang hans auch 
auf die Ent wick lung der Land schafts gär ten in Bran den burg-Preu-
ßen. Beispie le seiner Gar ten ar chi tek tur fin den sich noch heute im 
Neu en Gar ten in Pots dam und rund um das von ihm ge schaf fe ne 
Bel ve de re im Park des Schlos ses Char lot ten burg.

Be vor auf den von Lang hans ge leis te ten Neu bau des Fran zö si-
schen Ko mö di en hau ses zum Na ti o nal the a ter auf dem Gen dar men-
markt ein ge gan gen wird, soll noch ein kur zer Blick auf ein weite res 
Groß pro jekt ge wor fen wer den, das für Lang hans von ho hem ar chi-
tek to ni schem Er fah rungs wert ge we sen ist, näm lich den Um bau 
der Hof oper, die ur sprüng lich zu Be ginn der Re gie rungs zeit Fried-
richs II. 1740–1742 ent stand, ein Bau von Wen zes laus von Knobels d-
orff. Nicht als Teil kom plex des kö nig  lichen Schlos ses, son dern plat-
ziert auf der Haupt ach se der Stadt, Un ter den Lin den, ist sie das 
erste eigen stän di ge Opern ge bäu de Eu ro pas. Mit dem Kron prin zen- 
und dem Prin zes sin nen pa lais so wie dem Zeug haus ge hört die Hof-
oper zu den wich tigs ten Re prä sen ta ti ons bau ten Un ter den Lin den.

Zu Leb zeiten Fried richs des Gro ßen do mi nierte die gro ße ita  lie ni-
sche Oper den Spiel plan der Ber  liner Hof oper, sie steht un an ge-
foch ten im Mit tel punkt des In te res ses der Hof ge sell schaft. Auch 
Fried rich Wil helm II. bleibt, dem Vor bild seines gro ßen Vor gän gers 
fol gend, ein In te res sent und För de rer der gro ßen Oper. Die weit-
ge hend he run ter ge kom me ne Hof oper er lebt al ler dings nach Ab-
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lauf des Trau er jah res für Fried rich den Gro ßen  eine neue Blü te-
zeit. Be reits 1786 gibt Kö nig Fried rich Wil helm II. den Auf trag zu 
durch greifen den Um bau ar beiten vor al lem des Büh nen raums und 
der Seiten büh nen des al ten Opern hau ses. Auch die Sit ze und da mit 
die Sicht auf die Büh ne sol len ver bes sert wer den. Die Leitung wird 
dem Di rek tor des Ober hof bau am tes, Carl Gott hard Lang hans, über-
ge ben. Die Neu ge stal tung des In nen raums wird dem ita  lie ni schen 
Büh nen ma ler Bar tol omeo Ve ro na (1740–1813) über tra gen. Fried-
rich der Gro ße hat den aus Tu rin stam men den Künst ler von Wien 
nach Ber lin ge holt. In Bres lau hat Lang hans 1782 Er fah run gen bei 
dem Bau  eines The a ters sam meln kön nen, die ihm nun hel fen. Die 
Wie der er öff nung der Kö nig  lichen Oper 1788 wird zu  einem glanz-
vol len ge sell schaft  lichen Er eig nis, das die gro ße Zeit der ita  lie ni-
schen Oper im ers ten Jahr zehnt der Re gie rung Fried richs II. in Er-
in ne rung ruft. Der Kom po nist und Mu sik kri ti ker Jo hann Fried rich 
Reic hardt (1752–1814) war 1775 von Fried rich II. als Ka pell meis-
ter an den preu ßi schen Hof be ru fen wor den. Er er hält von Fried-
rich Wil helm II. den Auf trag, für die sen An lass eigens  eine Oper zu 
kom po nie ren: And ro me da wird in  einer auf wen di gen und kost spie -
ligen Ins ze nie rung mit pracht vol len De ko ra ti o nen und Kos tü men 
ur auf ge führt und mit un ge teil tem Beifall be dacht.

Auch das letzte gro ße Bau pro jekt von Carl Gott hard Lang hans in 
Ber lin, das 1800 bis 1802 ent ste hen de Na ti o nal the a ter auf dem 
Gen dar men markt, er weist die Fä hig keit des Ar chi tek ten, ur ba ne 
Räu me zu schaf fen. Die ses zweite Haupt werk von Lang hans steht 
an zent ra lem Ort, es prägt den Stadt kern zwi schen der Deut schen 
und der Fran zö si schen Kir che. Für die da ma  lige Ber  liner In nen-
stadt ar chi tek tur ist das Na ti o nal the a ter von he raus ra gen der Be deu-
tung, die sem Bau ist aber nur  eine re la tiv kur ze Le bens dau er be-
schie den, er wird 1817  einem Brand zum Op fer fal len.

Lang hans sieht sich vor die Auf ga be ge stellt, das von Fried rich 
dem Gro ßen für den Gen dar men markt in Auf trag ge ge be ne und 
von den Ar chi tek ten Jo hann Bou mann d. Ä. (1706–1776) und Ge-
org Chris ti an Un ger 1774–1776 er rich tete Fran zö si sche Ko mö di en-
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haus neu zu er bau en. Das alte The a ter hatte noch zwi schen den 
1785 fer tig ge stell ten Tür men der Fran zö si schen Kir che und der 
Deut schen Kir che ge stan den, also an der Char lot ten stra ße. In die-
sem al ten Ko mö di en haus wird auch noch so lan ge weiter ge spielt, 
bis das neue Haus fer tig ge stellt ist, erst dann wird es ab ge ris sen. 
Lang hans setzt den Neu bau um ein gro ßes Stück zu rück, das Na ti-
o nal the a ter do mi niert jetzt den Gen dar men markt. Er schafft da mit 
 eine weite Platz an la ge, die von drei So  litär bau ten ge rahmt wird. 
Sie wur de nie ver än dert, bis heute hat der Gen dar men markt die 
von Lang hans ent wi ckelte Form.

In An be tracht der Be deu tung  eines The a ters als  einem öf fent  lichen 
Raum ist auch für Lang hans die ser Auf trag nicht ohne kon kur rie-
ren de Ent wür fe zu ha ben. 1798 hat Kö nig Fried rich Wil helm III. 
als Nach fol ger des 1797 ver stor be nen Fried rich Wil helm II. den 
künf ti gen In ten dan ten, den Schau spie ler und Dra ma ti ker Au gust 
Wil helm If fland (1759–1814), ge be ten, ihm Ideen für  einen The a-
ter neu bau vor zu le gen. Ne ben et  lichen Ent wür fen, vor al lem der 
preu ßi schen Bau meis ter Fried rich Da vid Gilly (1772–1800) und 
Ge org Fried rich Bou mann (1737–1812) setzt sich der von Lang hans 
durch. Ihm wird am 24. Ja nu ar 1800 der Auf trag er teilt, den The a-
ter neu bau mit Un ter stüt zung durch den Ober hof bau rat Mo ser zu 
re a  lisie ren. Lang hans ver fügt über eini ge Er fah rung im The a ter bau, 
er hat das Stadt the a ter von Bres lau ge baut und die Mo der ni sie rung 
des Ber  liner Opern hau ses so wie des Schloss the a ters in Char lot ten-
burg er folg reich be wäl tigt. Die Ent wür fe für die In nen ge stal tung 
der Räu me des neu en Na ti o nal the a ters und für die Ver zie rung sei-
ner Fas sa de stam men wie der von Jo hann Gott fried Scha dow. Sie 
zeigen » eine Scene aus der Iph ige nia, wie sie am Al ta re zu Ta uris 
ih ren Bru der Ores tes er kennt; die An kunft des Aen eas mit seinem 
Sohne Ascan bey der Dido; den Tri umph des Bac chus, und Cen-
tau ren-Grup pen, wel che auf Ins tru men ten spie len«.18 Die auf dem 
Gen dar men markt für alle Fla nie ren den ein seh ba ren Re  liefs von 
Scha dow stel len die Funk ti on des Ge bäu des dar und ver bin den auf 
die se Weise den im In ne ren ge le ge nen The a ter raum mit dem öf-
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fent  lichen Stadt raum. »Der Tri umph zug des Bac chus im Tym pa-
non auf dem Por ti kus be wegt sich ge wis ser ma ßen aus dem Haus 
he raus auf den Gen dar men markt.«19

In  einer noch heute vor lie gen den Ab hand lung aus dem Jahr 180020 
be schäf tigt Lang hans sich mit der Ge stal tung von The a ter sälen, vor 
al lem mit Fra gen der Akus tik und Op tik. Auf der Ba sis seiner phy si-
ka  lischen Kennt nis se sucht er nach der op ti ma len akus ti schen und 
op ti schen Form  eines Zu schau er raums und er klärt die el lip ti sche 
Form als die am bes ten ge eig ne te: »In  einer el lip ti schen Form fin-
det keine Ver wir rung der Schall strah len statt, weil die se Strah len 
bei dem Ab pral len sich nicht be geg nen kön nen, son dern nach an-
dern Rich tun gen hin ge bro chen wer den.« Der neue Zu schau er raum 
des The a ters bie tet »1800 bis 2000 Per so nen Platz. Der Kon zert saal 
fasst[e] ein schließ lich der Mu si ker 1000 Per so nen.«21 Al lein die se 
Zah len kön nen ver deut  lichen, dass sich das Pub  likum ge wan delt 
hat. Die bür ger  liche Kul tur hat sich ent schie den vom Hof eman zi-
piert,  eine au to no me Bür ger kul tur ent fal tet jetzt ihr Po ten ti al.

Schon vor der Er öff nung sieht Lang hans sich mit  einer zum Teil 
har schen Kri tik an seinem The a ter kon fron tiert, vor al lem die Form 
des lang  ge streck ten, kas ten förmi gen Baus mit dem ho hen ge bo ge-
nen, aus Holz ge fer tig ten Dach wird be män gelt, das dem The a ter 
den Spott na men »Kof fer« ein bringt.22 Die In nen ar chi tek tur fin det 
dann doch weit ge hen de Zu stim mung.

Ge ra de je nes Boh len dach23 ver dient hier noch  eine er klä ren de 
Wür di gung. Es ist kein äs the ti scher Selbst zweck, son dern funk ti-
o nal kon zi piert. Es um schließt  einen gro ßen Saal, den »Mal saal«, 
in dem die Büh nen bil der ge fer tigt und ge malt wer den. Un ter der 
Leitung von Au gust Wil helm If fland hat hier der ita  lie ni sche De ko-
ra ti ons ma ler Bar tol omeo Ve ro na  eine eige ne, kom for ta bel aus ge-
stat tete Werk statt er hal ten. Er ist für alle Büh nen de ko ra ti o nen des 
neu en Na ti o nal the a ters ver ant wort lich. Auf grund der Höhe und 
Grö ße konn ten mit Hil fe  einer Vor rich tung die Büh nen bil der leicht 
auf die Büh ne he run ter ge las sen und auch wie der ent fernt wer den. 
Ei ni ge der von Ve ro na ent wor fe nen Büh nen bil der ha ben sich bis 
heute er hal ten und kön nen in der The a ter his to ri schen Samm lung 
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des Ber  liner Stadt mu se ums an ge schaut wer den. Auf grund seines 
gro ßen An se hens ist Ve ro na hoch  be zahlt und von 1790 bis zu sei-
nem Tod 1813 Mit glied der Preu ßi schen Aka de mie der Künste in 
Ber lin. In der Vos si schen Zeitung vom 10. März 1803, Nr. 30 fin det 
sich  eine der sel te nen Be schreibun gen von Ve ro nas Büh nen bil dern, 
es han delt sich hier bei um die Auf füh rung: Die Geis ter in sel. Ein 
Sing spiel in drey Ak ten, nach dem Sturm von Shakes peare; frei be ar-
beitet von Got ter. Kom po niert vom Herrn Kapell meiste Reic hardt: »Die 
De ko ra ti o nen sind in reicher blü hen der Phan ta sie emp fan gen und 
von Herrn Ve ro na herr lich und wirk sam aus ge führt. Die Grot te, 
der Sturm, die sanfte Ge gend, da rin die Ro sen ge bü sche dem Bo-
den so zau be risch ent steigen, das ster nen hel le Blau des Nacht him-
mels, der Geis ter tanz im Hin ter grun de, und das Pa ra dies, was sich 
aus finst rer Nacht in  einem Nu und in plötz lich hel lem Ta ges licht 
er hebt, man sieht nicht wie? – alle die se Meis ter dar stel lun gen tra-
gen den Na men des un er schöpfl  ichen un er mü de ten Künst lers Ve-
ro na mit Ehre und Glanz. Auch sprach das Pub  likum seine Freu de 
laut aus, als die letzte De ko ra ti on alle Sin ne in freu di ge Be we gung 
setz te. – Nur Ari els Wol ken sind schwer, und das to ben de Meer ist 
von zu grel ler Far be. Auch ver ließ hie und da die Me cha nik der Ma-
schi ne rie den Zau ber künst ler. Al ler dings muss man er stau nen, wie 
 eine Büh ne, wel che täg lich Vor stel lun gen zu leis ten hat,  eine Vor-
stel lung mit sol chem Reich tum und in dem Gra de der Voll en dung 
ge ben kann, wo ran es si cher keine deut sche Büh ne ihr gleicht hut; 
al lein, wenn an völ  liger Voll en dung ein we nig fehlt, so muss man 
das We ni ge ge än dert wün schen.«

Das Haus wird am 1. Ja nu ar 1802 in Ge gen wart des Kö nigs Fried-
rich Wil helm III. und der Kö ni gin Lu i se er öff net, zu nächst al ler-
dings nur der The a ter saal. Ge spielt wer den Die Kreuz fah rer, ein 
neu es Schau spiel des po pu lä ren deut schen Dra ma ti kers Au gust von 
Kotze bue (1761–1819). Der zu die sem Zeit punkt noch im Bau be-
find  liche Kon zert saal wird erst am 24. Feb ru ar 1803 mit der Auf-
füh rung von Haydns Schöp fung ein ge weiht.24 Nun mehr wird der 
Gen dar men markt das neue kul tu rel le Zent rum der schnell wach-
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sen den Stadt. Wenn gleich das neu  ent stan de ne The a ter das da-
mals pres ti ge reichste Re prä sen ta ti ons ob jekt des Herr scher hau-
ses ist, so wird es zu gleich zu  einem Er fah rungs raum bür ger  licher 
Selbst ent fal tung und Ver selb stän di gung. Da mit wird ein Wan del 
im Er scheinungs bild des Ho fes deut lich, der Hof se pa riert sich 
nicht mehr nur im Schloss oder in der dem Adel re ser vier ten Oper, 
son dern feiert oder re prä sen tiert in dem weit ge hend öf fent  lichen 
Raum des The a ters. Hier tref fen nun Bür ger und Gäste der Stadt 
zu sam men, die nor ma ler weise keinen Zu gang zum Hof ha ben. 
Breite bür ger  liche Schich ten, die kul tu rel le In te res sen und das da-
für not wen di ge Geld be sit zen, ge nie ßen und refl ek tie ren Kul tur 
und schaf fen sich hier so wohl in den Räu men des The a ters als auch 
auf dem Platz ein neu es, groß städ ti sches Fo rum, das es so bis her 
noch nicht ge ge ben hat. Wäh rend sich die Re prä sen tan ten des Ho-
fes und des Adels in den streng ab ge schirm ten Lo gen auf hal ten, er-
o bert sich das zah lungs kräf ti ge Pub  likum den The a ter saal wie auch 
den Kon zert saal. Die hö fi sche Ge sell schaft be kommt  eine zu neh-
men de Kon kur renz durch  eine sich ent wi ckeln de bür ger  liche Öf-
fent lich keit. Die in ne ren Räu me des Na ti o nal the a ters und der äu-
ße re Raum des Plat zes ge ben »gleicher ma ßen die Ku lis se [ab] für 
die hö fi sche Re prä sen ta ti on des Kö nigs hau ses wie für das Zu sam-
men kom men der Stadt be völ ke rung«.25

Die bür ger  liche Kon zert kul tur hat sich seit der zweiten Hälfte 
des 18. Jahr hun derts ste tig ent wi ckelt, seit Be ginn des 19. Jahr-
hun derts steigt da mit auch der Be darf an neu en At trak ti o nen für 
 eine breite bür ger  liche Hö rer schicht. Das In te res se an So lo kon zer-
ten ent steht, es wer den A bon ne ment kon zerte ein ge rich tet. Ne ben 
dem mu si ka  lischen Ge halt der Kom po si ti on ge win nen auch die 
Per sön lich keiten der So lis ten im mer deut  licher an In te res se. Die 
sich ent wi ckeln de bür ger  liche Öf fent lich keit er ör tert die Qua  lität 
der Kon zert- und The a ter stü cke, die künst le ri sche Leis tung der 
Mu si ker und Schau spie ler. Die se Dis kus si o nen schla gen sich nicht 
nur in Kor res pon den zen nie der, son dern auch in den Feuil le tons 
der neu ent ste hen den Ta ges zeitun gen. In Ber lin ist es die Haude & 
Spener sche Zeitung und die Vos si sche Zeitung. Vor al lem die se über-
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re gi o nal an ge se he ne Ber  liner Zeitung ver tritt die Po si ti o nen des 
 libe ra len Bür ger tums. In der Ber  liner Pres se land schaft nimmt die 
Vos si sche Zeitung  eine his to risch be grün dete Son der rol le ein: sie ist 
die äl teste Zeitung der Stadt. Die Be richte kon zent rie ren sich in 
den da mals ent ste hen den The a ter- und Opern re zen si o nen. The-
a ter kri ti ken er scheinen jetzt täg lich.26 Oper und The a ter sind zu 
 einer öf fent  lichen Ver an stal tung ge wor den, ge tra gen wer den sie 
von  einem selbst be wuss ten bür ger  lichen Pub  likum. Das Ber  liner 
Na ti o nal the a ter wird zur Büh ne der hö fi schen, vor al lem aber der 
bür ger  lichen Selbst dar stel lung und da mit auch zu  einem Fo rum 
für die  lite ra ri schen, kul tu rel len und po  liti schen De bat ten der Zeit. 
Das Na ti o nal the a ter ge rät zu  einem In di ka tor für die kul tu rel le 
Eman zi pa ti on der Bür ger stadt vom Hof. Seine ent scheiden de Be-
deu tung ge winnt es durch die He raus bil dung  einer The a ter kul tur, 
die die Eman zi pa ti on des Bür ger tums refl ek tiert (sie he dazu das 
5. Ka pi tel über Au gust Wil helm If fland). Das Ber  liner Na ti o nal the-
a ter wan delt sich um 1800 »zu  einer Ins ti tu ti on des Bil dungs bür-
ger tums.«27 Im Ge gen satz zu dem so zi al weit ge hend ho mo ge nen 
Weima rer Hof- und Na ti o nal the a ter zeich net es sich als öf fent  licher 
Raum aus, in dem Ver tre ter der ver schie de nen so zi a len Schich-
ten ihre kul tu rel len In te res sen als Zu schau er und Kri ti ker aus han-
deln.28 Hier be geg nen sich »An ge hö ri ge des Ho fes, des Mi  litärs, des 
Bil dungs bür ger tums, Künst ler und Pros ti tu ier te.«29 Die se Ent wick-
lung hat al ler dings an den Gren zen der Stadt, gar an den Gren zen 
des Gen dar men mark tes keinen Halt ge macht.

Am Beispiel die ses The a ter baus wird auch Lang hans’ In te res se an 
der The o rie der Akus tik und tech ni schen Neu e run gen deut lich. 
Nicht nur das mar kan te, aus Holz ge fer tigte hohe Boh len dach, die 
ge samte Kons t ruk ti on des Hau ses ent sprach neu es ten Er kennt nis-
sen.

Durch das An steigen der Sit ze im The a ter raum herrscht  eine 
weit ge hend un ge hin derte Sicht, fer ner be güns tigt die se Form des 
Raums die Akus tik. Das Schau spiel haus ist zum da ma  ligen Zeit-
punkt das mo dernste The a ter in ganz Deutsch land.30 Die Fas sa de 


